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Königsberg faſt ohne Erwerbsloſe.
Oſtpreußens Hauptſtadt meldet einen neuen Erfolg in der Arbeitsſchlacht

Bei einer Feier in der Stadthalle für
Königsbergs Opfer der Arbeit kündete geſtern
nachmittag der Dezernent für das Königs-
berger Wohlfahrtsweſen, Stadtrat Dr.
Schultze, als Vertreter des Oberbürger
meiſters an, daß die letzten 8000 Wohl-
fahrtserwerbsloſen Königs-
bergs bereits am Montag alle in Ar-
beit und Brot ſein würden.

Am Donnerstag werden die vier
Grenzmarkkreiſe Flatow, Meſeritz,
Schwerin und Frauſtadt ganz frei von Er-
werbsloſen ſein. Jm Kreiſe Flatow können
ſogar noch 150 Arbeitsloſe aus Schneide-
mühl untergebracht werden.

x

Wie der Präſident des Landesarbeits-
amtes Südweſtdeutſchland mitteilt,
ſtnd in Baden und Württemberg be-
reits 12 Landkreiſe feſtgeſtellt worden, in
denen am 31. Juli weniger als 100 unter-
ſtützte Arbeitsloſe vorhanden waren, und
zwar in vier badiſchen Amtsbezirken (Adels-
heim, Meßkirch, Pullendorf und Stockach)
und acht württembergiſchen Oberamtsbezirken
Geilsdorf, Gersbronn, Horb, Künzelsau,Mergentheim, Münzingen, Riedlingen und
Sulz). Es iſt anzunehmen, daß dieſe länd-
lichen Bezirke, die zuſammen 200000 Ein-
wohner zählen, in kürzeſter Zeit von
Arbeitsloſen freigemacht werden können.

Auf der Flucht erſchoſſen.
Ende des bekannten Marxiſten Fechenbach.

Am Montag ſollte der ſeit längerer Zeit
in Schutzhaft befindliche ſozialdemokratiſche
Schriftleiter Fechenbach, der ehemalige
Privatſekretär Kurt Eisners in München,
in das Konzentrationslager Dach au über-
geführt werden. Bei einer Raſt in der Nähe
von Warburg in Weſtfalen verſuchte Fechen-
bach, ſich dem Weitertransport durch
Flucht zu entziehen. Die Begleitmannſchaft
mußte von der Waffe Gebrauch machen.
Fechenbach wurde verwundet und ſtarb nach
keiner Einlieferung im Krankenhaus.

Das Todesurteil gegen den Mörder des
Polizeihauptwachtmeiſters Stephan Kopka,
Wilhelm Volk, iſt am Dienstag auf dem
Hofe des Unterſuchungsgefängniſſes in
Hamburg vollſtreckt worden.

Das Dortmunder Schwurgericht ver
trkeilte den 21jährigen Arbeiter Baltſchun
und den 23jährigen Arbeiter Striepling, die
dem kommuniſtiſchen Kampfbund gegen
den Faſchismus angehörten, und unter der
Anklage ſtanden, in der Nacht zum 23. Fe-
vruar d. J. den Polizeioberwachtmeiſter Zie-
roth in gemeinſchaftlicher Tat durch einen
Schuß in den Rücken getötet zu haben, zu je
12 ken Zuchthaus und je 10 Jahren Ehr-
verluſt.

Rückſicht auf Kriegsopfer!

Der Kanzler wünſcht ihre Bevorzugung.
Der Reichskanzler hat aus Anlaß eines

Sinzelfalles den Wunſch ausgedrückt, daß
Schwerkriegsbeſchädigte von allen
Behörden und Dienſtſtellen mit der ihnen
jebſthrenden Mückſicht behandelt
werden. Dementſprechend hat der Preußiſche
Finanzminiſter die nachgeordneten Behörden
ler Zweige der Staatsverwaltung durch
beſonderen Runderlaß erſucht, hiernach zu
erfahren und dieſen Erlaß den ihnen unter-
ſtellten Beamten bekanntzugeben.

Feierſtunde in Langemarck.
Ansklang des Aachener Studententages.
Vom 16. Deutſchen Studententag in Aachen

kamen 250 Teilnehmer im Sonderzug nach
9pern, um ſich zu einer Totengedenk-

feier nach dem Friedhof Langemarck zu be-
geben. Dort richtete der Führer der Deut-
ſchen Studentenſchaft, Gerhard Krüger,
an die Studenten eine Anſprache, in der er
ſagte: „Es iſt hier ein Stück Deutſchland, auf
dem wir ſtehen. Deutſchland iſt immer da,
wo Deutſche ihr Blut und Leben für ihr
Volk gegeben haben. Das Ehrenmal haben
zwei Künſtler geſchaffen, deren opfervolles
Werk erſt dann ein lebensvolles ſein wird,

wenn wir durch unſeren Kampf beitragen
zur Neugeſtaltung unſeres Volkes.“ Jm
Anſchluß daran wurden Kränze niedergelegt,
darunter vom Vertreter der bulgariſchen
Studentenſchaft, der erklärte, ſein Land
nehme mit größerem Verſtändnis Anteil
an der Schwere des deutſchen Schickſals als
irgendein anderes Land. Die deutſchen Stu-
denten fuhren dann weiter nach Dixmuiden,
dem Kemmelberg und zurück nach Ypern.

Wiederſehen in Oranienburg.
Künſtler, Heilmann und Ebert junior in Schutzhaft genommen.

Das geheime Staatspolizeiamt hat am
geſtrigen Dienstag die drei früheren Reichs-
tagsabgeordneten Künſtler, Heilmann
und Ebert, den ehemaligen Chefredaktenr
der ſozialdemokratiſchen „Brandenburger
Zeitung“ und Sohn des erſten Reichs-
präſidenten, in Schutz haft genommen.
Die drei Perſonen wurden noch geſtern in
das Konzentrationslager Oranienburg einge
liefert, wo die geſamte Belegſchaft zu ihrem
Empfang antrat. Für dieſe drei prominenten
Marxiſten wurden ſechs verführte Arbeiter,
die ſich bisher in Schutzhaft befanden, aus
dem Oranienburger Konzentrationslager
entlaſſen.

Auch der ehemalige Jntendant der Ber-
liner Funkſtunde, Fleſch, der ehemalige
Rundfunk- Reporter Alfred Braun, der
ehemalige Direktor der Reichsrundfunkßgeſell-
ſchaft Magnus und der Miniſterialrat
a. D. Gieſecke, der ebenfalls bei der Reichs-
rundfunkgeſellſchaft tätig war, ſind, wie
bereits in einem Teil unſerer geſtrigen Aus-
gabe gemeldet, ebenfalls in das Konzentra-
tionslager Oranienburg eingeliefert worden.
Der ehemalige Direktor der Berliner Funk
ſtunde, Knöpfke, der zum gleichen Zweck

in Oberhof feſtgenommen wurde, erlitt
bei ſeiner Ankunft in Berlin einen Nerven-
zuſammenbruch und wurde ins Staats-
krankenhaus gebracht.

Die Jnſchutzhaftnahme hatte ſich, wie an
zuſtändiger Stelle verlautet, als unumgäng-
lich notwendig erwieſen, da das Verhalten
dieſer ehemaligen Rundfunkgrößen, die ſich
auf Koſten der Allgemeinheit ſchamlos be-
reichert hätten, die berechtigte Empörung der
Oeffentlichkeit hervorgerufen habe. Man
habe daher für ihre perſönliche Sicherheit
Vorſorge treffen müſſen. Jm übrigen dürfte
es dieſen Volksſchädlingen nur dienlich ſein,
wenn ſie ſich im Konzentrationslager an
etwas primitivere Verhältniſſe gewöhnen.

Auch Bredow möchte mik

Der ehemalige Reichskommiſſar Staats-
ſekretär a. D. Bredow hat an das Reichs-
miniſterium für Völksaufklärung und Pro
paganda ein Telegramm gerichtet, in dem er
erklärt, daß um den Rundfunk „hochverdiente
Männer“ verhaftet und in ein Konzentra-
tionslager gebracht worden ſeien. Er fühle
ſich mit dieſen Männern verbunden und bitte
um die gleiche Behandlung.

Hchüſſe an der Tiroler Grenze.
Heimwehrmann bei einem ungeklärten Zwiſchenfall erſchoſſen

Die bayeriſche politiſche Polizei teilt mit:
Aus bisher nicht geklärter Urſache entſtand
in den Morgenſtunden des 7. Auguſt an der
deutſch- öſterreichiſchen Grenze,
und zwar in der Nähe des Hechtſees bei
Kiefersfelden, zwiſchen öſterreichiſchen
Heimwehrangehörigen und einer Gruppe un-
bekannter Perſonen eine Schießerei, wo-
bei ein Heimwehrmann tödlich verletzt wurde.
Die bayeriſche politiſche Polizei hat alles ver-
anlaßt, um die Schuldigen zu ermitteln und
ſie der Beſtrafung zuzuführen.

Die Kärntner Nationalſozialiſten haben
aus kleinen Holzſtücken Hakenkreuze an-
gefertigt, die ſie im Wörtherſee haben
ſchwimmen laſſen. Es dürften annähernd
300 ſolcher kleinen Hakenkreuze auf dem
Wörtherſee ſich befunden haben

Vernünflige engliſche 5ummen
über die deutſchöſterreichiſchen Spannungen.

„Es beſteht kein Grund, warum Oeſter-
reich nicht eine nationalſozialiſtiſche Re-
gierung haben ſollte.“ Das iſt der Grundton
eines Leitartikels im „Evening Standard“
über die deutſch- öſterreichiſche

Frage. Zwiſchen den Zeilen wird die eng-
liſche Regierung getadelt, daß ſie ſich an den
Vorſtellungen in Berlin beteiligt habe. Die
deutſch- öſterreichiſche Frage gehe England
ſehr wenig an und es ſei ſehr wichtig, daß
Engländ nicht in die Angelegenheit ver
wickelt werde. Jm übrigen heißt es in dem
Artikel: „Es iſt unmöglich, daß die Natio-

nalſozialiſten Oeſterreichs ihre Beſtrebungen,
die Macht zu erringen, einſtellen und es iſt
genau ſo unmöglich, daß die deutſchen
Nationalſozialiſten aufhören, ihnen Sym-
pathie und Unterſtützung zu geben. Die
offene Propaganda Deutſchlands möge viel-
leicht einmal aufhören, aber es würde eine
abſurde Vermutung ſein, daß die deutſchen
Nationalſozialiſten ihr Jntereſſe an den
öſterreichiſchen Nationalſozialiſten aufgeben
könnten. Hieraus folge nicht, daß Hitler den
nationalſozialiſtiſchen Sieg in Oeſterreich als
Vorläufer zu einem deutſch- öſterreichiſchen
„Anſchluß“ betrachten würde. Jn Danzig
ſei eine nationalſozialiſtiſche Regierung, die
vollkommen unabhängig von der
national ſozialiſtiſchen Regierung in Deutſch-
land ſei und es beſtehe kein Grund, warum
dieſelbe Lage nicht in Oeſterreich möglich ſein
ſollte.“

Hillergruß in allen Schulen.
Eine Verfügung des Kultusminiſters.

Der preußiſche Kultusminiſter hat eine
Verfügung erlaſſen, wonach in den preußiſchen
Schulen ſich Lehrer und Schüler gegenſeitig
und untereinander mit Handheben zu
grüßen haben. Es werde von jedem Deutſchen
erwartet, daß er dieſen Gruß ohne Rückſicht
darauf, ob er Parteimitglied ſei oder nicht,
als Symbol des neuen Deutſchland
anwende. Den Schülern wurde dieſe Ver-
fügung zum Beginn des erſten Schultages
nach den großen Ferien während der Schul-
anfangsfeiern bekanntgegeben.

Danzig und Polen.
Der Volkstag billigt die neuen Abmachungen

Der Danziger Volkstag trat geſtern nach
mittag zu einer Vollſitzung zuſammen. Das
Haus bot das Bild eines großen Tages. Die
Diplomatenloge war überfüllt. Sämmtliche
nationalſozialiſtiſchen Abgevrdneten waren
im Branunhemd erſchienen. Der Präſident
des Senats, Dr. Rauſchning, gab zu
nächſt den Inhalt der zwiſchen Danzig und
Polen am 5. Anguſt paraphierten Ueber-
ein kommen bekannt und betonte, daß mit
dem Abſchluß dieſer Uebereinkommen Dan-
zig vor einer Wendung ſeiner Ge-
ſamtpolitik ſtehe. Die Vereinbarungen
würden am 19. September endgültig unter
zeichnet werden. Durch den Warſchauer Be
ſuch ſei die Atmoſphäre des beiderſeitigen
ſtarken Mißtrauens beſeitigt worden und
es ſei in verhältnismäßig kurzer Zeit ge-
lungen, in den verſchiedenſten wichtigen
Fragen, vor allem auch in der Frage der
Ausnutzung des Danziger Hafens durch
Polen zu einer Uebereinſtimmung zu
gelangen.

Dr. Rauſchning wandte ſich dann gegen die
wiederholt aufgetauchte Befürchtung, als
ob durch dieſe Abkommen irgendwelche
lebens wichtigen Intereſſen der
Freien Stadt Danzig aufgegeben
worden ſeien. Der Charakter der General-
bereinigung habe allerdings gewahrt
werden müſſen. Der Senatspräſident ſtattete
unter lebhaftem Beifall des Hauſes dem an-
weſenden Völkerbundskommiſſar Roſting
ſeinen Dank für die tätige Mitarbeit ab und
ſprach die Erwartung aus, daß auch die pol-
niſche Regierung nichts unterlaſſen werde, um
die Durchführung dieſer Abkommen zu ge-
währleiſten.

Nach der mit großem Beifall aufge-
nommenen Rede des Senatspräſidenten nahm
der Volkstag lediglich gegen die Stim-
men der Kommuniſten folgende Ent-
ſchließung an: „Der Volkstag als Vertretung
der Bevölkerung der Freien Stadt Danzig
billigt die Erklärung des Senats. Er gibt
dem Herrn Senatspräſidenten und dem Dan-
ziger Senat die Verſicherung, daß die Dan-
ziger Bevölkerung mit Geſchloſſenheit ſich
hinter die weiteren Bemühungen zur An-
bahnung eines freundnachbarlichen Verhält-
niſſes und zur Herbeiführung eines politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Friedens mit der
Republik Polen ſtellt. Der Volkstag ſpricht
dabei die Erwartung aus, daß Polen den
berechtigten Danziger Zuter-eſſen Rechnung trägt.“

e

Gleichzeitig veröffentlichte der Danziger
Senat die Abmachungen, die als Vorvertrag
gelten. Es handelt ſich:

1. um ein Uebereinkommen über die Aus-
nutzung des Danziger Hafens,

2. um ein Uebereinkommen über die Be-
handlung polniſcher Staats-
angehöriger in Danzig und

3. um einen Schriftwechſel über die Rege-
lung der Streitfragen über Ratifika-
tionsurkunden, Päſſe, Exequatur-
erteilung an Konſuln uſw.

Die Ausnutzung des Hafens.
Das Abkommen über die Ausnutzung des

Danziger Hafens durch Polen Konkurrenz
Göingen) hat folgenden Wortlaut: „Der
Senat der Freien Stadt Danzig und die
polniſche Regierung ſind, von dem Wunſche
beſeelt, die ſtrittigen Fragen im Einverneh-
men zwiſchen den beiden Regierungen zu
regeln, unter den Auſpizien des Hohen Kom-
miſſars des Völkerbundes über folgendes
übereinkommen: 1. Danzig und Polen ſind
ſich darüber einig, daß das von den Jnſtan-
zen des Völkerbundes in der Frage der Aus-
nutzung des Danziger Hafens ſchwebendöe
Verfahren für die Dauer dieſes Ueberein-
kommens eingeſtellt werden ſoll. 2, Die
polniſche Regierung wiròö unverzüglich alle
notwendigen Maßnahmen ergreifen, um den
Rückgang des ſeewärtigen Verkehrs (Ein-
fuhr, Ausfuhr und Durchfuhr) der gegen-
wärtig über den Hafen von Danzig geht,
unter Berückſichtigung der Quantitität
und Qualität der Ware zu verhindern. Die
polniſche Regierung wird in Zukunft dem
Hafen von Danzig, ſoweit dies in ihrer
Macht liegt, eine gleiche Beteiligung an
dem ſeewärtigen Verkehr ſichern. 3. Danzig
wird im Rahmen ſeiner finanziellen und
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wirtſchaftlichen Möglichkeiten mit der pol
niſchen Regierung an der Förderung des
direkten ſeewärtigen Verkehrs zuſammen
arbeiten. 4. Jeder der Parteien behält ſich
d Recht vor, mit ödreimonagatiger
Friſt den n Kommiſſar des Völker
bundes zu bitten, daß vor ihm ſchwebende
Verfahren wieder aufzunehmen.
Die Behandlung der Polen.

Das Uebereinkommen über die Behand-

lung polniſcher öri-ger und anderer Perſonen polniſcher Her
kunft oder Sprache auf Danziger Gebiet, be
trifft den Unterricht und den Sprachgebrauch.

Danach werden in Danzig öffentliche
Volksſchulen mit polniſcher Unter
richt sſprache errichtet werden, und zwar
auf ſchriftlichen Antrag von Erziehungs-
berechtigten für mindeſtens 40 Schulkinder
ſee Herkunft oder Sprache, die in der-
elben Gemeinde oder in Nachbargemeinden

in einem Umkreis von 324 Kilometer woh-
nen. Die öffentlichen Volksſchulen mit pol-
niſcher „Unterrichtsſprache ſollen nach den
Grundſätzen und Bedingungen unterhalten
und geleitet werden, wie die öffentlichen
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. Jn
den öffentlichen Elementarſchulen bzw. Klaſ-
ſen mit polniſcher Unterrichtsſprache werden
nur Lehrbücher und andere Lehrmittel in
polniſcher Sprache verwanöt, die nicht s
ſo ſten, was das polniſche Empfinden ver-

Betreffend den Privatunterricht können
Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache
auf ihre eigenen Koſten Privatſchulen und
Erziehungsanſtalten höherer Art und feden
Grades einrichten, leiten, überwachen und
unterhalten ſowie Privatunterricht geben,
vorausgeſetzt, daß die Privatſchule nichil
minderwertiger iſt, als die öffentliche
Schule. Um den Danziger Staatsangehöri-
gen polniſcher Herkunft den Gebrauch ihrer
Mutterſprache auch bei dem Fortbil-
dungs-Fachunterricht zu gewähr-
leiſten, werden Klaſſen mit polniſcher Unter
richtsſprache zu denſelben Bedingungen vor
ausgeſetzt, daß für ſolche Klaſſen mindeſtens
25 Danziger Staatsangehörige polniſcher
Herkunft in den Städten und 15 auf dem
Lande eingetragen worden ſind.

Techniſche Hochſchulen: Die polniſchen
Staats angehörigen und andere Perſonen
polniſcher Herkunft ver Sprache werden an
der Techniſchen Hochſchule in Danzig die
ſelbe Behandlung erfahren, wie die
Danziger Studenten deutſcher Nationalität.

Diplome: Die Freie Stadt Danzig verpflichtet ſich, die entſprechenden Zeugniſſe und
Diplome der höheren Schulen und Lehr-
anſtalten, die in Polen erworben ſind, an
zuerkennen und aus dieſem Grunde
der Ausübung von Berufen, zu denen dieſe
Zeugniſſe und Diplome berechtigen, kein Hin
dernis in den Weg zu ſtellen. Dies bezieht
ſich auch auf Zeugniſſe von Handwerksver-
bänden und anderen Berufsverbänden. Was
die Furiſten betrifft, ſo ſollen die polniſchen
Diplome unter der Bedingung anerkannt
werden, daß die in Frage kommenden
Juriſten ergänzende Studien im DanzigerRecht durchgemacht haben und in dieſer Be-

ziehung gleichwertige Zeugniſſe be-
ſitzen.

Sprache: Die Freie Stadt Danzig
gewährleiſtet den freien Gebrauch
der polniſchen Sprache ſowohl in
perſönlichen, als auch in wirtſchaftlichen
und ſozialen Beziehungen. Dies bezieht
ſich auf den Gebrauch der polniſchen
Sprache in der Preſſe bei Veröſfent-
lichungen jeglicher Art, als auch bei öffent-
lichen und privaten Verſammlungen. Die
Freie Stadt Danzig gewährleiſtet ſowohl
die Freiheit als auch die tatſächliche Mög-
lichkeit, ſich in polniſcher Sprache an die
Behörden zu wenden. Jedoch beſteht für

Muſil-Plagiate.

Jn einer Operette von Johann
Strauß kommt eine Szene vor, in der ein
Mann von Räubern überfallen wird. Bevor
ſie ihn aber ausplündern, fragen ſie ihn noch,
was für einen Beruf er habe, und als er
angibt, er ſei Komponiſt, da wird er von
den Räubern umarmt, und als Freund be-
grüßt. „Den Komponiſten tun wir nichts,
weil ſie von uns Kollegen ſind!“ ſo ſingen
die Wegelagerer. Dieſe Verſpottung der
eigenen Zunft durch den Walzerkönig ent-
ſpricht der vielverbreiteten Anſchauung, daß
nirgends ſo viel Plagiate vorkommen, wie
in der Muſik. Beſonders iſt ja Strauß ſelbſt
von den ſpäteren Operettenkomponiſten aus-
geplündert woröen, und während die Ope-
rettenverfertiger wenigſtens ihre Anleihen
noch zu verbergen ſuchten, erklären die Jazz-
komponiſten ganz ungeſcheut die geſamte
Muſik für „Rohmaterial“, das ſie zu Fox-
trott, Charleſton und ähnlichen ſchönen
Dingen verarbeiteten. „Es iſt in Wirklichkeit
mit dem Stehlen von muſikaliſchen Einfäl-
len lange nicht ſo ſchlimm und zugleich noch
viel ſchlimmer, als die meiſten Menſchen
glauben“, bemerkt dazu einmal Siegfried
Ochs. „Man muß ſehr ſcharf unterſcheiden
zwiſchen deutlichen Entlehnungen und Mels-
dien, die ſich lange Zeit, oft durch Jahr-
hunderte hindurch erhalten und teils mit
Veränderungen, teils vollkommen unver-
ändert, ihren Platz in Werken ſpäterer Zeit
geſichert haben“. Gewiſſe Melodien laſſen
ſich durch weite Strecken der Muſikgeſchichte
verfolgen. Da iſt z. B. ein Bußlied aus dem
17. Jahrhundert, das, nachdem es 1660 aus
der Molltonart nach Dur verſetzt war, immer
wieder auftaucht, ſo in dem bekannten Trink-
liede „Jch nehm' mein Gläschen in die Hand,
vive la compagneia“, in dem bekannten
Volkslied „Die Leineweber haben eine
ſaubere Zunft“, in dem Kinderlied „Wer
eine Gans geſtohlen hat, iſt ein Dieb“, in
dem Andreas-Hofer-Vied „Zu Mantuag in

Danzig keinerlei Verpflichtung,
für eine zweiſprachige tung.
Allgemeine Beſtimmungen: Die J er

Staatsangehbrigen, die im Dienſte polniſcher
Behörden und Dienſtſtellen auf Danziger Ge
biet ſtehen, genießen abſolute Freiheit hin-
ſichtlich der Auswahl der le für ihre
Kinder. Seitens der polniſchen Behöröen
und Dienſtſtellen darf auf die Auswahl
keinerlei Einfluß ausgeübt werden. Die
Angeſtellten dürfen wegen der Ausübung der
freien Wahl der Schule keine Nachteile hin
ſichtlich des Dienſtes erleiden. Danzig über

nimmt hinſichtlich der ſonen poln
oder Sprache, die in ihrem Dienſt

ſtehen, die gleiche Verpflichtung.

Ein Deutſcher in Polen mißhandelt

Der Geſchäftsführer der Gewerbebank in
Loslan, Karl Vceiontek, der Minder-
heitsangehöriger iſt, wurde auf dem Heim-
wege von Aufſtändiſchen über-
fallen und ſchwer mißhandelt. Ein ſofort
in Anſpruch genommener Arzt ſtellte erheb-
liche Verletzungen am ganzen Körper feſt.

Ernſterſtraßenkampf in Dublin
Zuſammenſtöße zwiſchen iriſchen Republikanern und Blauhemden

Jn Dublin brachen am Dienstag abend
ſchwere Unruhen aus, die bis in die heutigen
Morgenſtunden andauerten. Eine große Ab-
teilung der iriſchen republikaniſchen Armee
griff die Faſchiſtenorganiſation der Blau-
hemden an, die einem Tanzfeſt des Front-
ſoldatenverbandes beiwohnte und mißhandelte
mehrere Faſchiſten ſchwer. Polizei griff mit
dem Gummiknüppel ein, konnte aber zunächſt
infolge der großen Uebermacht nichts aus-
richten. Schließlich wurden die geſamten
Polizeikräfte Dublins mobil gemacht und im
Stadtzentrum zuſammengezogen..,

Der Sekretär der Faſchiſten, General Cro-
nin, wurde von den Republikanern miß-
handelt und mußte von der Polizei in Sicher-
heit gebracht werden. Auch der Faſchiſten-
führer Oberſt Ryan wurde geſchlagen und
verletzt. Die Menge verſuchte den Tanzſaal
zu ſtürmen, wurde jedoch nach ſchwerem Hand-
gemenge von der Polizei zurückgetrieben.
Ueber 15 Perſonen wurden verletzt. Mehrere
Angreifer wurden verhaftet. Als der iriſche
Oppoſitionsführer Cosgrave eintraf, wurde
ſein Kraftwagen mit einem Steinhagel
überſchüttet, wobei der Fahrer Verletzungen
erlitt. Auf Anweiſung der Polizei mußte Cos-
grave bis zum frühen Morgen im Tanzſaal
bleiben, da die drohende Haltung der Menge
nicht nachließ. Als die Menge zum zweiten
Male zurückgetrieben wurde, verſuchten junge
Leute den Verkehr lahmzulegen. Sie riſſen die
Leitungsſtangen der Straßenbahn von den
Drähten weg und hielten Kraftdroſchken an,
deren Türen ſie zertrümmerten.

Der Führer der iriſchen Blauhemden,
General O'Duffy, erklärte, daß er den auf
nächſten Sonntag angeſetzten Maſſenaufmarſch
der iriſchen Faſchiſten auf jeden Fall

durchführen werde. „Jch habe die heilige
Pflicht, an der Spitze des Zuges zu mar-
ſchieren, und von dieſer Pflicht werde ich mich
auf keinen Fall abbringen laſſen.“ Die
Bauern und die Geſchäftsleute, mit denen er
in ganz Jrland geſprochen habe, hätten er-
klärt, daß ein Wechſel in der iriſchen Politik
möglichſt bald eintreten müſſe. Es ſeien
bereits Frauenabteilungen der Blauhemden
gebildet worden, die beſondere Uniformen
tragen würden. Das hoffnungsvolle Zeichen
ſei die Forderung nach der ſofortigen Schaf-
fung einer Jugendabteilung der Blauhemden.

Rakionalſozialiſten packen zu.
Marxiſtiſcher Terror in Apenrade.

Zehn deutſche Nationalſozialiſten aus der
Umgegend der Stadt Apenrade ſind ſeit
Dienstag morgen damit beſchäftigt, unter
dem Schutz von 60 bewaffneten Poli-
ziſten das deutſche Schiff „Maja“ endlich
zu löſchen, das bekanntlich ſeit Tagen von den
mar xiſtiſchen Hafen arbeiternboykottiert wird, weil es die Haken-
kreuzflagge nicht einziehen wollte. Die
Führer der Gewerkſchaften und der Sozial-
demokratiſchen Partei verlangten vom Poli-
zeimeiſter W die Zurückziehung der
Polizei vom Hafen, was ihnen jedoch ver-
weigert wurde. Daraufhin wurde der
Generalſtreik ausgerufen, dem ſofort
eine große Anzahl von Gewerkſchaften Folge
leiſteten. Jn dieſer Angelegenheit hat nun
das deutſche Konſulat Apenrade bei
der däniſchen Regierung die Einleitung einer
Unterſuchung gegen den däniſchen
kommuniſtiſchen Abgeordneten gefordert, ber
in öffentlicher Verſammlung eine Haken-
kreuzflagge zerriſſen hat.

Neue franzöſiſche Gifkgaſe.
Aufſehen erregende engliſche Meldung.
Der „Evening Standard“ meldet, daß die

Franzoſen zur Zeit eine Reihe neuer
Giftgaſe ausprobieren. Die Franzoſen haben
in den letzten ſechs Monaten rieſige Mengen
weißer Ratten und Mäuſe aus England be
zogen, an denen die Wirkung der neuen Gift-
gastypen geprüft werden. Bemerkenswerter-
weiſe ſind daher die engliſchen Ausfuhren an
weißen Ratten und Mänſen in den letzten
ſechs Monaten um das Siebenfache in
die Höhe geſchnellt.

Reichswehrbraut muß ariſch ſein.

Heiratsordnung des Reichswehrminiſters.
Der Reichswehrminiſter hat eine Ergän-

zung der Verordnung über das Heiraten der
Angehörigen der Wehrmacht verfügt. Nach
dieſer neuen Verordnung muß der Nachweis

erbracht werden, daß die Braut des Wehr-
machtsangehbrigen ariſcher Abſtammung iſt.
Ferner muß die Braut ſelbſt achtbar und nicht
ſtaatsfeindlich geſinnt ſein und einer achtbaren
und nicht ſtaatsfeindlich geſinnten Familie
angehören. Die Ergänzung der Heiratsord-
nung hat keine rückwirkende Kraft
auf bereits genehmigte Eheſchließungen.

Blomberg beim Reichskanzler.

Reichskanzler Adolf Hitler empfing
geſtern auf dem Oberſalzberg den Reichs-
wehrminiſter von Blomberg zu
einer Beſprechung.

Schlechte Zeiten für Falſchmünzer.
Der preußiſche Jnnenminiſter hat ſchur-

fere Beſtimmungen zur Bekämpfung der
Falſchgeldherftellung und verbreitung erlaſſen.

55 rollt nach Döberitz.
Die Vorbereitungen für den großen Appell

Die Vorbereitungen für den großen Auf-
marſch der SS., der vom Freitag bis Sonn
tag in Döberitz ſtattfindet, ſind in vollem

38 Feldküchen werden n ſowie
26 Waſſerwagen, die jeder 1500 Liter faſſen.
Die Eiſenbahn ſchaltet völlig aus. Auf An
ordnung des Gruppenführers Daluege haben
die Motorſtaffeln der SS. die Kame-
raden ihrer Standarten mit eigenen Kraft-
wagen zu transportieren. Die erſten SS.
Abteilungen werden am Freitagabend ein
treffen. Für den Sonnabend ſind in erſter
Linie ſportliche Wettkämpfe vor-
geſehen, ferner ein Appell der Spielmanns-
züge und Muſikzüge, die nachmittags auf dem
Königsplatz in Berlin ein Konzert geben wer-
den. Am Sonntagvormittag wird die SS.
zum deutſchen Stadion marſchieren, wo nach
dem Generalappell der Vorbeimarſch vor dem
Stabschef Röhm und dem Reichsführer der
SS., Himmler ſtattfindet. Es folgt dann
ein großer Marſch durch Berlin zum Luſt-
garten, von wo aus die Heimfahrt angetreten
wird.

Preußen ohne Hilfspolizei.
Weil ihre Aufgaben reſtlos gelöſt ſind.

Wie bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Auflage gemeldet, hat der preu-
ßiſche Miniſterpräſident Goering die Hilfs-
polizei nach Beendigung ihrer Aufgaben mit
dem 15. Auguſt 1933 aufgelöſt. Eine weitere
Ausbildung findet daher nicht mehr ſtatt.
Ebenſo treten die bisherigen Runderlaſſe
mit Ablauf des 15. Auguſt 1933 außer Gültig-
keit. Die Hilfspolizei wurde durch Erlaß
vom 22. Februar 1933 ins Leben gerufen und
war von Anfang an nur für eine beſchränkte
Zeit zur Erledigung beſtimmter Aufgaben
beſtimmt. Die Auflöſung war vom
Reichskanzler in ſeiner großen außen-
politiſchen Rede angekündigt. Schon
deshalb kann die jetzt angeordnete Auflöſung
nicht überraſchen. Die Männer der Hilfs-
polizei, mögen ſie aus den Reihen des
Stahlhelm, der SA oder SS gekommen
ſein, haben ihre ſchwere Aufgabe ſtets mit
Geſchick zu löſen gewußt.

Jtalieniſches Aſyl für Trotzki?
Ein Anerbieten des „Popolo d'gtalia“.
Der „Popolo o'gtalia“, das Blatt Muſſo-

linis, bietet Trotzki, der zur Zeit in Frank-
reich weilt, ein Refugium auf Capri an.
Das Blatt bemerkt: „Wenn Trotzki das Leben
in Frankreich unmöglich gemacht werden
ſollte, kann er ſich einen anderen Aufenthalt
ſuchen, Capri z. B., wo ſeit Jahren ein Mann
ruhig lebt, der einmal ſein Freund geweſen
ſein dürfte, Gorki. Die faſchiſtiſchen Jtalie-
ner ſind vollkommen immun, und ſie
fürchten die Anſteckung durch Bazillen, Marke
Stalin oder Marke Trotzki, nicht, die
vom Orient kommen.“

Die Jungfaſchiſten in Frankfurt am Main.
Am Dienstag vormittag trafen die 411

Jungfaſchiſten, von Kaſſel kommend, in
Frankfurt ein, wo ſie von einer rieſigen
Menſchenmenge, der Hitler-Jugend und der
Frankfurter Ortsgruppe des Faſcio in
Schwarzhemden begeiſtert begrüßt wurden.
Jm Namen des Reichsſtatthalters Sprenger
begrüßte der Gebietsführer der Hitler
Jugend für Heſſen-Naſſau, Kramer, die
italieniſchen Gäſte.
Steigen der engliſchen Arbeitsloſenziffer.

Die Zahl der engliſchen Arbeitsloſen
beläuft ſich am 24. Juli auf 2 442 175, das ſind
4067 mehr als im Vormonat und 369 607
weniger als im Vorjahre.

Banden“ und in einem Klavierkonzert von
Beethoven.

Noch berühmter iſt ein anderes Beiſpiel,
daß die außerordentliche Wirkung einer ins
Ohr fallenden Melodie auf die verſchieden-
artigſten Komponiſten zeigt. Es iſt dies das
franzöſiſche Soldatenlied „Malbrough s'en
Vva-stren guerre“. Das Liedchen war am Ende
des 18. Jahrhunderts ſo volkstümlich, daß es
in ſämtlichen Ländern Europas geſungen
wurde und nicht nur den „reiſenden Briten“,
ſondern auch Goethe auf einer Jta-
lienfahrt begleitete. Man kleidete ſich
damals à la Malbrough, gab Feſte à la
Malbourgh, und die Spuren der Begeiſte-
rung für dieſes Volkslied finden ſich bei
einer ganzen Reihe berühmter Komponiſten
bis 1850, ſo in der C-Dur-Symphonie von
Schubert, in Schumanns „Dichterliebe“, in
den „Préludes“ von Liſzt und in Albers
„Stumme von Portici“. Ein im Unter-
bewußtſein vorhandener muſikaliſcher Ge-
danke ſchleicht ſich nur allzu leicht in eine
Kompoſition hinein, wie man dies z. B. bei
einem Kirchenlied nachgewieſen hat, das
Schubert als Chorbub mitgeſungen hatte.

Ganz anders liegt die Sache, wenn der
Tondichter bewußt und mit voller Abſicht eine
Stelle aus einem anderen Werk in ſeiner
Kompoſition verwertet. So hat z. B. Bach
ein niederländiſches Volkslied mit ganz ge-
ringen Veränderungen in einem der genial-
ſten Orgelthemen, die je geſchaffen wurden,
in der berühmten G-Moll-Fuge, verwendet
und gerade durch die leichte Umformung ſein
Genie bewieſen. Direkte Plagiate ſind in
früheren Zeiten in der Muſik ebenſo an der
Tagesorönung wie in der Dichtung. Wie
Shakeſpeare und Molière das Gute nahmen,
„wo ſie es fanden“, ſo auch Händel, in
deſſen gewaltigem Tonwert „Jsrael in
Aegypten“ es eine große Anzahl von Stücken
gibt, die keine Note von Hüändel haben, ſon
dern aus Werken von Stradella, Erba
Cariſſimi und anderen Jtalienern ſtammen.
Bewußt hat Beethoven verſchiedentlich

auf ſeine großen Vorgänger zurückgegriffen,
ſo auf ein Thema aus dem „Meſſias“ ſeines
Abgottes Händel in der „Missa solemnis“,
auf einer Bachſchen Fuge in der C-Moll-
Symphonie und in dem gleichen Werk auf
ein Thema Mozarts, deſſen Name in der
Handſchrift der Symphonie ausdrücklich an
der betreffenden Stelle bezeichnet iſt. Aus
alledem iſt erſichtlich, daß es mit der Origina-
lität der Themen ſich nicht ſo einfach verhält,
wie der unbefangene Hörer oft glaubt, daß
aber andererſeits da, wo er eine abſichtliche
Benutzung fremder Einfälle feſtſtellen zu
können meint, häufig nichts vorliegt als ein
belangloſer Zufall.

„Volk ohne Raum.“

Deutſches Buch vor den Augen der Welt.

Auf der Weltausſtellung in Chikago ſteht
neben den Spitzenleiſtungen der deutſchen
Technik, neben den augenfälligſten Zeugniſſen
der deutſchen Arbeit ein Buch Hans
Grimms aufrüttelnder Roman „Volk
ohne Raum“. Es hätte der Welt niht
anſchaulicher gezeigt werden können, wes
Geiſtes das neue Deutſchland iſt. Tut in
dieſer Ehrung des deutſchen Buches ſich doch
unmißverſtänölich der feſte Wille des Deutr-
ſchen Reiches kund, das geiſtige Leben, das
dichteriſche und künſtleriſche Schaffen macht-
voll zu fördern. Ein beſonders glück-
licher Gedanke war es, nicht eine allgemeine
Bücherausſtellung zu zeigen, ſondern aus
dem geſamten deutſchen Schrifttum ein
Buch als den Repräſentanten herauszuheben.
Und wahrhaftig, welches Buch wäre beſſer
geeignet, als eben Hans Grimms „Volk
vhne Raum“, mit dem das deutſche Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und Pro-
paganda und damit die deutſche Reichsregie-
rung die Augen der Welt auf die Kern-
frage des deutſchen Lebens lekt? Graphiſche
und ſtatiſtiſche Darſtellungen unterſtützen
die Wirkung des ausgeſtellten Buches. Sie

zeigen den Raumverluſt Deutſchlands durch
das Verſailler Diktat und die räumliche Enge
des heutigen Deutſchland, verglichen mit der
Weite des Lebensraumes anderer Völker.

Heimiſche Komponiſten, heraus!

Aufruf des Kampfbundes für Deutſche Kultur.
Jm kommenden Winterhalbjahr wird

der Kampfbund für Deutſche Kultur ſich be-
ſonders der Komponiſten und konzertieren-
den Künſtler annehmen in der Abſicht, das
heimiſche Muſikleben zu fördern und
junge, noch unbekannte Künſtler herauszu-
ſtellen. Jn Kammermuſikabenden ſoll Kom
poniſten und ausübenden Künſtlern Gelegen-
heit gegeben werden, ihr Können zu zeigen.
Der Kampfbund für Deutſche Kultur fordert
daher die in ihm noch nicht organiſierten
Komponiſten des Gaues Halle-
Merſeburg auf, ihre Werke an die Ge-
ſchäftsſtelle des KfDK., Halle, Weidenplan 16,
einzuſenden. An die konzertierenden Künſtler
ergeht gleichermaßen die Aufforderung, ſich
bis zum 15. September bei der Geſchöftsſtelle
zu melden.

—mmdh J

Haus Wahnfried demennert.
Kein Neubau des Bayreuther Feſtſpielhanſes.

Frau Winifred Wagner läßt zu den neuer-
dings aufgetauchten Plänen eines Neubaues
des Feſtſpielhauſes in Bayreuth erklären, daß
das Haus Wahnfried dieſen Plänen nicht nur
vollkommen fern ſtehe, ſondern ſie auch
aufs ſchärfſte ablehne. Unter den vielen
Gründen, die zu dieſer Haltung beitragen, ſei
ein entſcheidender, daß Gottes Segen bisher

auf dem alten Feſtſpielhaus geruht
abc.
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Frankretens ſchwarze Armee
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Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
er Luftöruck hat ihn 20 Meter weit fort-geſchlendert, er iſt wieder aufgeſtanden, hat

das Gewehr aufgenommen und geht weiter
als Wache auf und ab.

„Warum biſt du nicht weggelaufen
„Weil 'y a ſervice'.“
Jn dieſen Worten, die er unendlich oft

anwendet, faßt ſein Verſtand das ganze
Militärleben und die ganze Diſziplin zu-
ſammen. Wenn „y a ſervice“, dann iſt der
Senegalneger unerſchütterlich. Er erörtert
nicht, er verſucht nicht zu verſtehen. Er
würde Vater, Mutter, Weib und Kind er-
morden.

Jm Krieg geht es genau ſo. Er läßt ſich
an der Stelle, die man ihm anweiſt, tot-
ſchlagen und weicht nicht einen Meter. Wohin
er geſchickt wird, dahin geht er geradeswegs,
unerſchütterlich und heiter im Kugelregen
der Maſchinengewehre. Erhält ein Sene-

Neuer Stellvertreter Dr. Dorpmüllers.
Wilhelm Kleinmann,

der bisherige Präſident der Reichsbahndirek-
tion Köln, trat als der neue ſtändige Stell-
vertreter des Generaldirektors der Deutſchen
Reichsbahn an die Stelle Dr. Wilhelm Wei-
rauchs, der von ſeinen Dienſtgeſchäften ent-

bunden und zunächſt beurlaubt wurde.

galeſe die Tapferkeitsmedaille, dann iſt Hie
Begründung faſt immer die gleiche: kaltes
Blut, Unerſchütterlichkeit.

Was ſagt das franzöſiſche Militärbulletin?
Der Schütze Mori Numara wurde mit der
Militärverdienſtmedaille ausgezeichnet, „weil
er an ſeiner Stelle trotz ſchwerer Verwun-
dung ausgeharrt und in entſchloſſener Hal-
tung und durch ununterbrochenes Feuer das
Vordringen einer feindlichen Abteilung, die
einen Bajonettangriff verſuchte, verhinderthat.“ Der Sergeant Dins Sylla hat während

der Niedermetzelung der ſchwarzen Armee
am 16. April 1917 einen Beweis bewunderns-
würdiger Kaltblütigkeit und großer Energie
gegeben: Mit einer ſchweren Wunde an der
linken Hand beſtand er darauf, im Gefecht zu
bleiben, indem er verſicherte, die Rechte ge-
nüge ihm, um viele Feinde zu töten.

die Furcht vor den Franzoſen.
Jn dieſen Fällen handelt es ſich, wie man

ſieht, um vollkommene Furchtloſigkeit, völlige
Verachtung des Schmerzes und des Todes.
Heldentum? Nein. Die Ruhe des Negers
in Todesgefahr kommt von angeborenem
Nervenmangel, von völliger Unempfindlich-
keit, vvn dem Glauben an ſeine religiöſen
Vorſtellungen und vor allem von der Un-
kenntnis der Gefahr. Das hat alles nichts
mit Heldentum zu tun.

Wenn man öden Hervismus auch mitunter
mit Unkenntnis der Gefahr verwechſeln

könnte, ſo hängt er doch immer von inneren
Motiven, genauer geſagt, moraliſchen Kräf-
ten (Vaterlandsliebe, Ruhmesliebe, Pflicht-
gefühl und Opfermut) ab, Tugenden, die
während des großen Krieges Tauſende von
weißen Männern aufrecht hielten und ſie
monatelang in den Schützengräben aus-
harren ließen trotz der dauernden Tod esge
fahr, von der ſie im klaren Kopf eine deut-
liche Vorſtellung hatten.

Dieſe Kräfte, die eine Erbſchaft jahr-
hundertelanger politiſcher, intellektueller und
moraliſcher Ziviliſation ſind, kann man un-
möglich beim Neger finden, der immer unter
der Eingebung ſeiner Inſtinkte gekämpft hat
und jetzt ohne Furcht kämpft, aber angefeuert
von der Furcht vor den Franzoſen, die ihm
wie Fetiſche erſcheinen, weil ſie mächtig ſind.
Obwohl das alles Vorteile hat, hat es auchſchwere Nachteile. Der moderne Krieg ver
langt gebieteriſch, und das im höchſten Grad,
große techniſche Geſchicklichkeit, Jnitiative und
ſchnelle Faſſungskraft, lauter Eigenſchaften, diedem Senegalneger fehlen, der der Sohn einer
Raſſe iſt, deren gute Eigenſchaften ſchon alle
erwähnt ſind, aber deren unvergleichlicher
Mangel an Jntelligenz niemals genug her-
vorgehoben werden kann.

die Cadres der KRegeriruppen,

Auf dem Exerzierplatz in Bamako werden
die Neger des Jahrgangs 1932 gedrillt, wäh-
rend Negerknaben mit ſpitzen weißen Zähnen
und runden Bäuchlein in hellen Scharen das
Schauſpiel genießen.

„A Jrvite, parez! Double pas, en arrière,
evup lancé! En téte, pointez!“, kommandiert
ein Sergeant und ein Offizier ſieht aufmerk-
ſam der Uebung zu. Der Bajonettangriff
wird geübt. Die Senegalneger führen ihn
aus, indem ſie ellenlange, ſpindeldürre Arme
in die Höhe ſtrecken, ihre un wahrſcheinlich
dünnen Beine zu meterlangen Schritten
ſpreizen.

„Halte! Fixe!
der Jnſtrukteur.
ſchwere Mühſal der Jnſtrukteure.

Eine Höllenſzene hat ſich ereignet: der
Schütze Demba Ba hat zu große Schritte ge-
macht, das Gleichgewicht verloren und iſt zur
Erde gekollert; Diarra Kamurag hat mit dem
Gewehrkolben die ſchon platte Naſe des
Kameraden zur Linken noch platter geſchlagen
und Tikurg Kus hat mit dem Bajonett den
Fez des Korporals Teudü aufgeſpießt.

Die Negerbuben lachen wie bei einer
Zirkusnummer der Brüder Fratellini, der

Repos!“*) ſchreit plötzlich

c insHalt ſtill! Ruhe!

Sergeant gerät aus dem Häuschen und flucht,während der Offizier erwähnt, ruhiges Blut
zu bewahren und eine Wiederholung der
Uebung anorönet. Seit einem Monat wieder-
holen ſie die Sache täglich zweimal. Ehe der
März zu Ende geht, werden ſie alles ausge-
zeichnet gelernt haben, vorausgeſetzt, daß die
Kommandöos nicht um ein Jota geändert
werden. Es iſt wie beim Pferd in der Reit-
bahn: „Auf dieſes Zeichen, auf dieſen Laut
erfolgt die Bewegung.“ Aendert man das
Zeichen, ändert man den Laut, wenn auch der
Sinn unverändert bleibt, dann verſteht der
Schütze euch nicht mehr.

Jm Lauf des erſten Jahres ihres Militär-
lebens haben die Neger des Jahrgangs 1932
immerhin bemerkenswerte Fortſchritte ge-
macht: ſie haben ſich daran gewöhnt, auf der
Pritſche zu ſchlafen, mit dem Löffel zu eſſen,
Kleider zu tragen, Schuhe anzuziehen und
vor allem, ſie an den Füßen zu behalten Sie
werden lernen, mit dem Gewehr umzugehen
und in den nächſten zwei Jahren auch alle
anderen militäriſchen Uebungen auszufüh-
ren. Dann ſind ſie ausgebildet.

Aber damit, daß man die Eingeborenen
zu den Waffen ruft, daß man ſie impft, daß
man ihnen auf die nackten Schultern eine
Uniform hängt vöoer den zerfetzten und
ſchmutzigen Burnus gegen einen funkel-
nagelneuen umtauſcht, daß man ſie in
Regimenter einreiht, in Bataillone und
Kompagnien und ſie inſtruiert, mit all dem
hat man ſie noch lange nicht zu Solöaten ge-
macht. Die wichtigſte Aufgabe, die zu löſen
iſt, beſteht darin, daß man die unabſehbaren
Maſſen der Eingeborenen in zuverläſſige
Truppen verwandelt, die fähig ſind, neben
den Soldaten des Mutterlandes und als Er-
ſatz für ſie zu kämpfen. Nun iſt aber der
farbige Soldat durchaus nicht mit dem
weißen zu vergleichen: an Mut und Angriffs-
luſt kommt er vielleicht dem Europtier gleich;
aber an Jntelligenz und Patriotismus iſt er
bedeutend unterlegen; das aber ſind die
weſentlichen Tugenden für ein Heer.

Wie iſt es möglich, dieſe ſchweren Mängel
zu erſetzen? Die Antwort lautet: durch den
Wert der Cadres, das heißt, indem man ſiezuverläſſig und zahlreich genug macht. Die

s die der Qualität nach vorzüg-lich ſind, laſſen es an Quantität fehlen.
„Die Frage der Cadres“ hat der natio-

naliſtiſche Abgevrönete Oberſt Fabry im
Palais Bourbon erklärt „iſt beſorgnis-
erregenö!“

Unter dieſer Kriſe leidet in der Tat die
ganze Armee der Republik: die
Cadres ſind überfüllt, haben wenig Erfah-
rung und ſind relativ jung; die unteren ſind
wenig zahlreich, eher überaltert und von
Urſprung und Fähigkeit her unterſchiedlich.

(Fortſetzung folgt.)
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höheren

Adolf Hitler wird am Königsſee von
Hitlerjungen begrüßt.

In einem uralken Labyriuth verirrk

Zwei junge Leute aus Syrakus, Fran-
cesko und Giuſeppe Perna, haben ein furcht-
bares Abenteuer in den geheimnisvollen
Höhlen der Capuceini beſtanden, die ſich
in den Klippen über dem Meer in einige r
Entfernung von Syrakus befinden. Die
Höhlen, die ſich in einem labyrinthiſchen Ge
wirr aneinander ſchließen, ſind faſt unz
gänglich; ſie ſind ſeit uralten Zeiten bekannt,
aber überaus gefährlich zu erforſchen. Eine
alte Ueberlieferung berichtet, daß die Sar a-
zenen in dieſem dunklen Höhlen-L abyrinth
große Schätze vergraben haben. Jn der
Hoffnung, dieſen Reichtümern auf die Spur
zu kommen, wagten ſich die Brüder Perna
hinein und ließen ſich an Seilen von einer
Klippe 100 Meter tief herunter. Sie hatten
nur Streichhölzer bei ſich, die nach einiger
Zeit zu Ende gingen, und nun befanden ſie
ſich innerhalb der Höhlen in vollkom-mener Dunkelheit. Stundenlang
wanderten ſie, in der Hoffnung, einen Aus-
gang zu finden, aber als ſie immer wieder in
neue Dunkelheiten gerieten, verloren ſie
ſchließlich alle Hoffnung. Die Eltern, die
ſehr beunruhigt waren, baten um Mitter-
nacht einen Nachbarn, Fernando Lazzarini,
der die Höhlen ſchon öfters beſucht hat, ihnen
beizuſtehen und ſofort zur Rettung aufzu
brechen. Er nahm Laternen mit und eine
genügend große Menge Binöfaden, um an
ihm in dem Labyrinth vorzudringen und ſich
zugleich den Rückweg zu ſichern. Aber als
der leitende Faden nach Zurücklegung einer
Strecke von etwa 700 Metern zu Ende war,
mußte er umkehren, ohne die Verlorenen ge-
funden zu haben. Am folgenden Tage machte
Lazzarini mit ſeinem Bruder zuſammen
einen zweiten Vorſtoß, und nach einer Suche
von ſechs Stunden, in denen ihr Bindfaden
ebenfalls zu Ende gegangen war, fanden ſie
ſchließlich die beiden jungen Leute be wust-
los eng umſch lungen auf dem Boden.

Logik Ferdinand Hodlers.
Bei einem Künſtlerbankett in Bern, an

dem der große Maler Ferdinand Hodler
teilnahm, ſaß er einem Kollegen gegenüber,
der wegen ſeiner Aquarelle geſchätzt war.
Vor dieſem ſtand eine Flaſche mit einem be-
ſonders guten Wein, während Hodlers Platz
mit einer Flaſche Waſſer geziert war. Geiſtes-
gegenwärtig tauſchte „Hodlep die Flaſchen
mit der Bemerkung: „D Dem Waſſermaler das
Waſſer mir aber der Wein!“

Wep

Dies sagt jeder der efiuas von gufem Jabak versfeht!
I

hat ihren Wert richtig erkannt und sich für sie entschieden,

We SiB,Schlicht und einfach mr durch Ihre böt,
mont ober Gurch unsechltche Zugoehen Iür h rää

Und Millionen sagen:
„ich rauche Juno!“
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Mittwoch, den 9. Auguſt 1933

Nus Merſeburg.
Die Strandnirxe.

Sie iſt ein ganz beſonders gut gelungenes
Exemplar der Gattung „homo eivilis ſympa-
ticus“, das jetzt auch in Merſeburg am
Strande unſerer reizvollen Familienbäder
nicht ſelten anzutreffen iſt. Zwar ins Waſſer
geht die Holde nicht, denn erſtens iſt es zu
naß und zweitens ſteht zu befürchten, daß
die neckiſchen Wellen ihrer „maleriſchen“
Schönheit zu gefährlich werden.

Alſo ruht ſie in graziöſer Poſe am Strand,
unauffällig, aber ängſtlich beſorgt, daß nicht
der Puder von den Roſenwangen rollt, un
ſtellt nach den Männern ihre Netze aus. Die
aber ſollten ſich vor dieſer waſſerſcheuen Nixe
hüten, ſonſt ſitzen ſie ebenfalls bald auf dem
Trockenen

Hochbetrieb am Waldbadſtrande!
Jede Maid im Badekleide,
Für die Männer hierzulande
Eine wahre Augenweide.

Zart behoſt ruht ſie im Graſe,
Hingeſchmiegt in ſanfter Poſe,
Streut ſich Puder auf die Naſe,
Oft auch auf die Badehoſe
Manche färbt ſich auch die Lippen,
Daß ſie jugendlich ſich röten.
Bitte, nicht daran zu tippen,
Sonſt geht aller Liebreiz flöten.
Doch ins Waſſer geht ſie nimwer,
Der Gedanke wär phantaſtiſch,
Denn dort flieht der holde Schimmer,

Sie bleibt draußen und wirkt plaſtiſch.
Stöckelſchuh, gebrannte Locken,
Ein Getue und Geziere!
Um die Männer anzulocken,
Streckt ſie von ſich alle Viere.
Sitzt und läßt die Blicke ſchwirren,
Siehſt du ſie das Mäulchen ſpitzen?
Freundchen, laß dich nicht beirren!
Deutſcher Jüngling, laß ſie ſitzen!

Sth.

Wer hilft dem Emden-Kämpfer?

Wir Aelteren erinnern uns noch voll
Stolz der tapferen Kriegstaten unſeres
kleinen Kreuzers „Emden“. Wir wiſſen
auch, daß nur wenige von der Beſatzung das
Schickſal ihres Schiffes überlebten. Aber nur
wenige Merſeburger wußten bisher daß wir
unter unſeren Mitbürgern auch einen ſolchen
tapferen Emdenkämpfer haben. Es iſt der
Bauarbeiter Erich Pieritz, Große Sixti-
ſtraße 2.

Jetzt enölich iſt die Zeit im Vaterlande
angebrochen, daß man allgemein der Kämpfer
des Weltkrieges wieder in Ehren gedenkt.
Es iſt die Zeit gekommen. daß man ihnen,
ſoweit ſie in Not ſind, hilft und ſie in feder
Weiſe unterſtützt.

Zu jenen, die unſerer kameradſchaftlichen
Hilfe bedſrfen, gehört auch Erich Pieritz,
der einzige „Emden“-Ueberlebende in Mer
ſeburg. Seit vier Jahren iſt er arbeits-
los. Seit zwei Jahren bezieht er die
knappe Wohlfahrtsunterſtützung und muß
mit ſeiner Familie Not leiden. Erſt 88
Jahre alt, alſo noch im kräftigen Mannes-
alter, iſt dieſer Mann zum Feiern ge-
zwungen.

Unſer Mitbürger Pieritz gehörte der Be-
ſatzung der „Emden“ vom Jahre 1913 bis zu
ihrem Ende bei den Kokos-Fnſeln an. Er
hat ſeine Schuldigkeit wie alle jene Emden-
leute vollauf getan. So wollen wir uns noch
heute alle jenes Kaiſerwortes erinnern, das
vor 19 Jahren geſprochen wurde: „Des
Volkes Dankiſt Euch gewiß“! Wer
alſo hilft dem braven Emden-Mann? Wer
gibt ihm Arbeit Als Bauarbeiter iſt er
natürlich gern bereit, auch andere Tätigkeit
auszuüben.

Hochverräker dingfeſt gemacht.

Wegen Verächtlichmachung der Reichs-
regierung ſowie wegen weiterer Betätigung
in der KPD. und in deren Nebenorganiſatio-
nen wurden in Schutzhaft genommen: in
Weißenfels fünf Perſonen, in Zeitz zwei Per-
ſonen. Die Verkäuferin E. B. aus Merſe-
burg, die wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat feſtgenommen wurde, iſt dem Merſe-
burger Gerichtsgefängnis zugeführt worden.

Garkenfeſt des MTvV.
veudig folgten alle Vereinsmitglieder dem

Rufe des Vergnügungsausſchuſſes, am Sonn-
S zum Gartenfeſt zu erſcheinen. Fröhliche
Stimmung herrſchte bei allen. Alt und Jung
wurde Gelegenheit gegeben, die Sorgen des
Alltags zu vergeſſen. Auf dem Schießſtand
ſollte der beſte Schütze ermittelt werden,
beim Kegeln wollte jeder „Alle Neune“ haben
Die Blumen ſahen ſo verlockend aus, daß
man die Würfel nicht aus der Hand ließ,
um einen Blumentopf zu gewinnen Die
Verloſungsgegenſtände warteten auf Abneh-
mer, die immer wieder ihr Glück verſuchten.
ſuchten

Aber auch die Kleinen kamen nicht zu
kurz. Was er an Kurzweil geboten wurde
übertraf al
allen der Schluß bedanert, Doch als ſie ihre

e Erwartungen. So wurde von

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Zum erſten Male nach langer Zeit fehlte
zu der geſtern Nachmittag im unteren Schloß-
gartenſalon anberaumten Mitgliederver-
ſammlung des Vaterländiſchen Frauenver-
eins vom Roten Kreuz die langjährige 1.
Vorſitzende, die nun zur ewigen Ruhe einge-
gangene unvergeßliche Frau von Wange-
lin. Nach dem einleitenden Geſang „Jn
allen meinen Taten“ übergab die ſtellver-
tretende Vorſitzende, Frau Nulandt, Pfar-
rer Boit das Wort, der nochmals der Ver-
ſtorbenen gedachte und ihre vielſeitige Tätig-
keit zeichnete. Nach eindrucksvollen Gedenk-
worten des Geiſtlichen verlas Frau Nulandt
die eingegangenen Trauerbriefe, die u. a,
vom Hauptvorſtand des Provinzialverbandes,
der ſtellvertretenden Vorſitzenden des Pro-
vinzialverbandes und von Merſeburgs Stadt-
oberhaupt eingegangen waren. Die Redne-
rin ſprach zum Schluß die Bitte aus, das
große Werk, das die Verblichene aufgebaut
hat, in ihrem Geiſt weiterzuführen.

Nach dieſen ſchlichten, aber eindrucksvollen

Worten ſchritt Frau Nulandt zur Ver-
leſung des Tätigkeitsberichts über
das Jahr 1932, den wir hiermit faſt wörtlich
wiedergeben.

Trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten hat
der Zweigverein Merſeburg ſeine Arbeits-
gebiete aufrecht erhalten können. Jmmer

Vorſtandswahl im Vakerländiſchen
Die 65. Mitgliederverſamwlung des Frauenvereins vom KRoken Kreuz in Merſeburg.

fand ſich Hilfe in der Not dank der laufenden
und einmaligen Beihilfen der Behörden und
Kirchengemeinden und dank aller privaten
Spenden. So war es dem Verein vergönnt,
den Jahresbericht nach Berlin und Magde-
burg geben zu können, ohne von der Auf
gabe irgend eines Arbeitsgebietes Meldung
machen zu müſſen.

Die erſte Aufgabe, die der Verein ſich
ſchon im Jahre 1878 geſtellt hat, iſt noch im
mer die Gemeindekrankenpflege.
Es wurden 1932 12771 Beſuche gemacht! Die
Gemeindeſchweſternſtation befindet
ſich in der Seffnerſtraße 1. Dort befinden
ſich eine leitende und drei Gemeinde
ſchweſtern.

Sie hetreuen drei Kirchengemeinden in
Merſeburg und die Landgemeinden
Meuſchanu, Trebnitz und Venenien,.

Jm Gemeindehauſe in der Seffnerſtraße
werden leihweiſe Krankenpflegeartikel ab-
gegeben wie Waſſerkiſten, Luftringe, Rücken-
ſtützen, Fahrſtühle uſw. Neben den acht
Fahrſtühlen gibt es dort als Leihgut acht
Säuglingskörbe und ſechs Kinderwagen.
Auch eine Säuglingswage wird verliehen.

Als zweites Arbeitsgebiet unterhält der
Verein in ſeinem Hauſe anſtelle des frühe-

Auch die Stadt Merſeburg hat Maß-
nahmen getroffen, die zur Bekämpfung
der Erwerbsloſigkeit in Merſeburg
geeignet ſind. Bisher ſind umſangreiche
Pläne der Regierung bezw. des Bezirksaus-
ſchuſſes zur Mittelbewilligung vorgelegt und
für den Mende Arbeiten Mittel genehmigt
worden.

Die Eindeichung des Stadtgutes Werder
gegen Hochwaſſer.

Bei Ausführung der Eindeichungsarbei-
ten können 180 Erwerbsloſe rund 4 Monate
beſchäftigt werden. Für dieſe Arbeiten ſind
14 000 Mark bewilligt worden.

Die vorhandenen Schutzdeiche gegen Hoch-
waſſer genügen den Anforderungen nicht
mehr. Ein vollſtändiger Schutz des Geländes
am Stadtgut Werder gegen Hochwaſſer kann
erſt erreicht werden, wenn der' Ausbau des
Elſter-Saale- Kanals durchgeführt wird. Für
die Ausführung des Geſamtarbeiten ſind rd.
47000 Kubikmeter gewachſene Bodenmaſſen
zu befördern.

Für den Bau einer Enkeiſenungsanlage

zur Reinigung des Trinkwaſſers der Stadt
Merſeburg ſind 200000 Mark bewilligt
worden.

Weitere Anträge, wie für Jnſtandſetzung
und Ergänzungsarbeiten an Verwaltungs-
gebäuden, für Verſorgungsanlagen (einſchl.
Kanaliſation und Kläranlagen- und Straßen-
bauarbeiten) ſind der Regierung zur Durch-
führung des Geſetzes zur Verminderung der
Arbeitsloſigkeit vom 1. Juni 1933 eingereicht
worden.

Die geplanten Jnſtandöſetzungs- und Er-
gänzungsarbeiten haben Ausſicht auf
Genehmigung. Hierfür ſind 475 000 M.

Die Stadt ſchafft Arbeit und Brok.
Maßnahmen der Stadtverwaltung zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit.

vorgeſehen. Ob die veranſchlagte Summe
von 892500 Mark für Verſorgungsanlagen
einſchließlich Kanaliſationsarbeiten voll be-
willigt wird, ſteht noch nicht feſt.

Kanaliſierungsarbeiten ſind in folgenden
Straßen geplant: Lippeweg, Clobicauer
Straße, Rheinſtraße, Feldſchlößchenweg,
Ulmenweg und Weidenweg, Sedanſtraße,
Manteuffelſtraße.

Erweikerungsarbeiten in der ſtädtiſchen
Kläranlage uſw.

An Hochbauarbeiten kommen Aus-
beſſerungsarbeiten an ſtädtiſchen Verwal-
tungsgebäuden wie Rathaus, ſtädt. Schlacht
hof, ſtädt. Wohnhäuſer, Krankenhaus, Schu-
len uſw. zur Ausführung. Für die König-
Heinrich-Schule, Mittelſchule und Turnhalle
iſt der Einbau einer gemeinſamen Zentral-
heizungsanlage in Ausſicht genommen.

Ferner iſt der Neubau je einer Turn-
halle für das Reform-Realgymnaſium
und für die Albrecht-Dürer-Schule ge-
plant,

Des weiteren ſollen 50 Siedlerſtellen neu ge-
ſchaffen werden. Die urſprünglich vorge-
ſehenen Straßenbauarbeiten mußten vor-
läufig zurückgeſtellt werden, weil die Aus-
führungsbeſtimmungen für das Arbeitsbe-
ſchaffungsprogramm der Reichsregierung
Mittel für Straßenbauten z. Zt. nicht vor-
ſehen.

Wie aus den vorſtehend gemachten Aus-
führungen klar zu erſehen iſt, bemüht ſich die
Stadt Merſeburg durch ihr Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramm dem Geſetz vom 1. Juni 1933
gerecht zu werden und ſomit eine beträcht-
liche Anzahl Erwerbsloſer wieder in Lohn
und Brot zu bringen.

Süßigkeiten in Händen hatten legte ſich auch
dieſer Kummer.

Am Abend vereinigte ein Tanz noch alle
Angehörigen des MTV. Auch hier ließ man
keine traurige Stimmung aufkommen.

Kurszekkel der Hausfranu.
Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt

betrugen für: Aprikoſen 20; Aepfel 8 bis
25; Birnen 10--15: Bohnen 15; Butter 65--
68; Blumenkohl 20--40; Zitronen 5; Eier 8;
Einlegegurken Modl. 50; Krepels Mdl. 40--100
Heidelbeeren 25—-30; Johannisbeeren 15;
Sauerkirſchen 18—-20; Süßkirſchen 30—35; Kar
toffeln 3, 4 und 5; Kohlrabi 4 Stück 10; Käſe
10--12, Möhren Bund 10; Matz 20--25; Pfif-
ferlinge 30--40; Pfirſiche 30--40* Pflaumen
25; Mirabellen 25; Reineela:: den 25--30;
Rotkohl 10; rote Rüben 10; Salat 5; Spi-
nat 10; Stachelbeeren 15; Tomaten 18
bis 25; Tauben 50—-60; Weißkraut 10; Wir-
ſing 10; Zwiebeln 10.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; ger. Heringe 2 Stck. 25; Salz-
heringe 3 Stck. 20; Filet 50; Goldbarſch 35;
Kabeljau 30; Schellfiſch 45; ger. Schellfiſch 50;
Schillerlocken Pfund 30; Seegaal 35; See
lachs 30.

Das Wekker für morgen.

Wetterverſchlechterung.
Zeitweiſe lebhafte, nach Nordweſt aus

ſchlagende Winde, ſtarke Haufenwolkenbil-
dung und neu einſetzende Wetterverſchlechte

rung. immer gut. Die

Merſeburger Filmſchan.

Es war einmal ein Muſikus.
Kammerlichtſpiele.

„Es war einmal ein Muſikus eine
Vertonfilmung, eine Variation des gleich-
namigen Schlagers. Der Regiſſeur Friedrich
Zelnik führt uns in eine armſelige Stu-
dentenbude, zwei arme Freunde mit einem
väterlichen Freund, der ſein Glück in der
immer erfolgreichen Ausübung vieler Be-
rufe ewig verfehlt, aber das Talent hat
Kinder des Glücks zu erziehen So ent
ſpinnt ſich dieſer reizende Film und läuft
durch alle Etappen der Heiterkeit, des Zu-
falls, des Verfehlens, bis ſich endlich alles
zuſammenfindet. Als „Vater des Glücks“
zeigt ſich Szöke Szakall, der vortreff-
liche Filmkomiker, deſſen Humor aus wirk
licher Heiterkeit und echtem Gefühl kommt.
Die beiden Freunde werden verkörpert durch
Ernſt Verebes und Viktor de Kowa.
Verebes ſpielt ſeine übliche Rolle: immer
der Siegreiche, und zeigt wieder herrliche
Tanzkunſtſtückchen. Außerdem wirken Ralph
Artur Roberts als völlig übergeſchnappter
und zerfahrener Direktor ſowie Maria Sö-
renſen als ſeine entzückende Tochter und
Trude Berliner als Tochter eines Kaffee
hausbeſitzers (Julius Falkenſtein) mit. Die
flotte Handlung wird durch die ſchmiſſigen
Schlagermelodien wie „Jſt das nicht wunder
voll“ und „Tanzt Du auch ſo gern wie ich“
gut untermalt. Das Beiprogramm wie

tehr aktuell.

Anummer 184

Frauenverein.

ren nun geſchloſſenen Mädchenheims die ſeit
April 1982 ſtaatlich anerkannte Haushal-
tungsſchule, der Frau Schultz tho
Jürden vorſteht. Die Schule wird geleitet
von einer Gewerbeoberlehrerin und einer
Haushaltungslehrerin. Jm Schuljahr 1932
bis 1033 wurden dort 18 Schülerinnen aus
gebildet. Das Schuljahr ſchloß im März d.
Js. mit einer Prüfung, der ein Regierungs
und Schulrat und Mitglieder des Vorſtandes
beiwohnten. Jn den Abſchlußtagen fand wie
üblich eine Handarbeitsausſtellung ſtatt und
daneben wurden die Back-, Koch- und Ein
kochkünſte der Schülerinnen gezeigt.

Jn den unteren Räumen des Schloßgar-
tenſalons liegt die Vereinsküche, die als
Mittelſtandsküche in den vergangenen
Jahren ſehr rege beſucht wurde. Durch die
allgemeine Notlage und Arbeitsloſigkeit ging
die Zahl der an zahlende Gäſte verabreichten
Portionen 1932 auf 20 567 zurück. Außerdem
konnten teils durch beſondere Spenden teils
auf Koſten des Vereins noch 1393 Portionen
an Kleinrentnerinnen ausgegeben werden,
alſo zuſammen 21 960 Portionen. Die mühe-
volle Vereinsarbeit ſteht unter der vorzüg-
lichen Leitung des Vorſtandsmitgliedes Frau
Röder. Der Mittelſtandsküche iſt die Küche
für Kinderſpeiſung und Erwerbsloſe als
Winterhilfswerk angeſchloſſen. 8

Es wurden im Januar, Februar. März,
Oktober, November und Dezember vori
gen Jahres an Kinder 22 180, an Er
werbsloſe 8 775 und an Teilnehmer eines
Markthelferkurſes 1080 Portionen aus
gegeben, im ganzen alſo mit den Por
tionen der Mittelſtandsküche 53 791.

Unter der Obhut der ſtellvertretenden
Vorſitzenden, Frau Haacke, ſteht der Kin-
dergarten des Vereins, der ſich ebenfalls
im unteren Schloßgartenſalon befindet. Die
Leitung hat eine Kindergärtnerin 1. Klaſſe,
der zwei Helferinnen zur Seite ſtehen. Auch
werden abwechſelnd die Haushaltsſchülerin-
nen dort mit beſchäftigt. 1932 konnte ſich
der Kindergarten eines Beſuchs von mehr
als 40 Kindern erfreuen.

Jm Sitzungsſaal des Vereinshauſes hielt
die leitende Schweſter unter Mitwirkung der
Gemeindeſchweſtern von Oktober bis Dezem-
ber vorigen Jahres einen Abendkurſus in
„Pflege am häuslichen Kranken-
bett“ ab, der von 40 Teilnehmerinnen be-
ſucht war und als Wiederholungskurſus für
Vereinsſamariterinnen galt. Eine der
Schweſtern ſteht dem vom Verein gegründe-
ten Jungmädchen verein vor, der im
Vorjahr 19 Mitglieder zählte; Vereinsabende
all wöchentlich Donnerstags.

Am 15. Juni 1932 veranſtaltete der Ver-
ein ſein Frühlingsfeſt im Schloßgarten,
das einen Reinerlös von 573 Mark brachte.
Am Ende des Jahres, am 4. Dezember,
konnte der Verein wieder die Advents-
kaffeetiſche für die Armen und Einſamen
der Stadt decken. 400 alte Frauen und Män-
ner freuten ſich wieder dieſer ſchönen Stun-
den. Mögen ſich für die Adventszeit 1933
wieder freundliche Spender finden, die dem
Vaterländiſchen Frauenverein hilfreich zur
Seite ſtehen, wenn es gilt, den alten Leuten
ein wenig Freude in die Herzen zu tragen.

Der anſchließende Kaſſenbericht er-
gab eine Einnahme non 20679 Mark, der
eine Ausgabe von 19558 Mark gegenüber-
ſteht, ſo daß alſo ein Reſtbeſtand von 1121,07
Mark verbleibt. Nach Verleſen der Vereins-
vermögen wurde der Schatzmeiſterin Frau
Nulandt Entlaſtung erteilt und ihr vom
Pfarrer Boit im Namen aller herzlicher
Dank geſagt.

Der wichtigſte und zugleich der letzte
Punkt der Tagesordnung betraf die
Vorſtandsneuwahl.

Hierzu nahm Regierungsdirektor Dr. La-
greze das Wort und gab den Vorſchlag des
Hauptvorſtandes bekannt, der folgende Da-
men in den Vorſtand vorſieht: Frau Alter,
Sommer; Bothe; Blankenburg; Kramm;
Moſebach; Dietrich; Doepner; Scholtz; Ber
ckenhagen; Schultz tho Jürden; Dehnel;
Lagreze; Nulandt; Dobkowitz; Haacke; Röder
Wiegand; Schweſter Gerda Bandow; Frau
von Heydebrand, Riem und Fräulein Edith
Haacke. Nachdem der Vorſchlag einſtim-
mig angenommen worden war, wurden die
Vorſitzende, Schatzmeiſterin und Schriftfüh-
rerin ernannt. Frau Sommer wurde als
1. Vorſitzende, als ſtellvertretende Vor-
ſitzende Frau Käthe Dietrich, Frau Nu-
landt als Schatzmeiſterin, als ihre Stell
vertreterin Frau Moſebach und Frau L a-
greze als 1. und Herr Lagreze als 2.
Schriftführer gewählt. Nachdem die Wahl
erledigt war, dankte Frau Sommer Zen An-
weſenden für das ihr entgegengebrachte
Vertrauen und verſprach, daß ſie ihre ſchwere
Aufgabe erfüllen und ihrer Vorgängerin in
allem nacheifern wolle.

Zum Schluß der Verſammlung ſprach
Frau Nulandt noch die Bitte aus, den jahr
zehntelang mit dem Vaterländiſchen Frauen
verein naheſtehenden Pfarrer Boit zum
Ehrenmitglied zu ernennen. Der ſo
Geehrte dankte mit tiefbewegtem Herzen und
verſprach, ſoweit es ſeine Zeit und Kraft er
laubt, ſich weiterhin dem Verein zu mihmen.
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Vor den Lulherfelern

Sandesbiſchof und Kultusminiſter kommen.
Eisleben. Das Mitglied des Arbeitsaus-

ſchuſſes für den Deutſchen Luthertag 1938,
Reichsrunöfunkreferent der Glaubens-
zrgrng „Deutſche Chriſten“ Alfred Bier
ſchwale, auf deſſen perſönliche Jnitiative die
großzügige Ausgeſtaltung der Feier des
450. Geburtstages des Reformators garn
10. November zurückzuführen iſt, gewährte
einem Vertreter des Nachrichtenbüros des

Das Feſtzeichen für die Eisleber Lutherwoche.

VDZ. eine Unterreöung, in der er ausführ-
liche Angaben über die geplanten Veranſtal-
tungen und den Stand der Vorarbeiten

te. Er wies darauf hin, daß um
20. Auguſt bereits in Eisleben eine Vorfeier
beginnt. An dieſem Tage wird in öer
St. Anöreas-Kirche zu Eisleben ein Feſt-
gottesöienſt ſtattfinden, den der General-
ſuperintendent Dr. Lohmann- Magdeburg
abhält und der vom Deutſchlandſender, von
der Funkſtunde Berlin und der Mirag über-
tragen wird. An der Feier nimmt auch Der
Reichsleiter der Glaubensbewegung, Pfarrer
Hoſſenfelder, teil.

Vom H. bis 13. September findet eine
Lutherfeier in Wittenberg ſtatt anläß-
lich des 50jährigen Beſtehens der Luther-
Halle. Den Feſtgottesdienſt am 10. Septem
her in der Staötkirche zu Wittenberg wird
der Landesbiſchoff von Preußen Ludwig
Müller durch eine Feſtpredigt beſonders
feierlich geſtalten, während Pfarrer Hoſſen-
felder die Lithurgie hält.

Merſeburger Tageblakk (Krelsblaky

Er druckte falſche Formulare.
Senſalionelle Enkhüllungen im Torgauer Sparkaſſen-Prozeß.

Torgau. Zu Beginn des geſtrigen Ver
handlungstages im Prozeß gegen Coordes
und Gen. wurde der Zeuge Wolf, der Buch-
halter in der Kreisſparkaſſe geweſen iſt, und
der eines Abends von Coordes zur Fälſchung
der Saldenliſten beſtellt wurde. Das Gericht
nahm durch einen Beſchluß von der Vereidi-
gung dieſes Zeugen Abſtand. Das Gericht
verſuchte dann, die Fragen zu klären, wie es
möglich geweſen ſei, daß noch nach der Revi-
ſion im Jahre 1933 die fehlenden Barbeſtände
der Kaſſe von 125 000 RM. verſchleiert wer-
den konnten. Bei dieſer Gelegenheit wurde
die ſenſationelle Enthüllung ge-macht, daß Coordes ein großes Intereſſe
daran hatte, den Fehlbetrag bis auf 100 000
Reichsmark abzudecken, weil man dieſe
Summe in den ſpäter zu erwartenden Fällen
leichter, unauffälliger und geſchickter fälſchen
könne, da dann nur eine Zahl zu fälſchen ſei.

Mit beſonderem Intereſſe wurden die Ge-
ſchäfte des Bruders des Angeklagten Coordes
geprüft, der an einer Buchöruckerei Hempel
in Leipzig beteiligt iſt, die in Konkurs ging.
Der Bruder hatte bei dem Angeklagten
Coordes in Torgau ein Konto, das von
Coordes verwaltet wurde. Von beſonderer
Wichtigkeit iſt, daß in der Druckerei in
Leipzig Formulare der Sächſiſchen Staats-
bank hergeſtellt worden ſind. Dieſe Formu-
lare wurden von den Angeklagten als Depot-
auszüge der Sächſiſchen Staatsbank ausgefüllt
und den Reviſoren vorgelegt. Auf dieſe
Weiſe konnte man jede Reviſion täuſchen.
Die Angeklagten wiſſen angeblich von nichts.
Coordes beſtreitet, Namen und Unterſchrif-
ten gefälſcht zu haben. Die Unterſchriften
nahm er von einem Original. Die Auszüge
wurden ſtets nur angefügt. Jm übrigen

wollte Coordes dem Gericht glauben machen,
daß dieſe Drucklegung auf einem Verſehen
beruht habe, denn er habe angeblich nur die
Liniatur der Formalare beſtellen wollen.
Daß nun der ganze Bogen mit verblüffen-
der Echtheit nach dem Original hergeſtellt
wurde, will er nicht beabſichtigt haben. Der
Bruder des Angeklagten und der Jnhaber
der Druckerei Hempel werden heute ver-
nommen werden,

Flüchtiger deſraudant gefaßt.

Dohndorf. Am Montag wurde der bei
der Sparkaſſe in Wunſtorf bei Hannoper
tätig geweſene Kaſſengehilfe Willi Söchting
aus Bockeloh, der nach Unterſchlagung und
ſchwerer Urkundenfälſchung am 4. Auguſt
flüchtig geworden war, vom Oberlandjäger
Schröter in unſerem Orte feſtgenommen.
Söchting hatte hier bei ſeinem Schwager
Unterſchlupf geſucht. Einige hundert Mark
wurden bei Söchting vorgefunden.

Gegen 50000 Mark Sicherheit
auf freiem Fuß.

Bad Frankenhauſen. Nach Mitteilung
der Sonderſtaatsanwaltſchaft iſt der in den
Korruptionsprozeß wegen der Verfehlungen
bei den Licht- und Kraftwerken verwickelte
Vorſtand und Aufſichtsrat Direktor Hey-
der aus Leipzig gegen eine Sicherheits-
leiſtung von 50 000 Mark von der Haft ver-
ſchont geblieben. Der Haftbefehl gegen Hey-
der bleibt jedoch beſtehen. Außerdem ſteht
Heyder unter polizeilicher Kontrolle.

Die Eiſerfurkh Kataſtrophe
brachte 200 000 Mark Ernteſchaden.

Bernburg. Das Ergebnis der amt-
lichen Abſchätzung der durch die Eiſerfurth-
Kataſtrophe in der Landwirtſchaft angerich-
teten Zerſtörungen liegt nunmehr vor. Der
Geſamtſchaden infolge der Ueberflutung der
Wieſen und Felder und der per der
Ernte wird von amtlichen Sachverſtändigen
auf 200 000 Mark beziffert. Dieſe Feſtſetzung
bleibt erheblich hinter den Schätzungen aus
land wirtſchaftlichen Kreiſen zurück.

Erholung für Freiheikskämpfer.

Wernigerode. Der Verkehrsverband hat
167 SA.- vder SS. Männern insgeſamt 2240
freie Aufenthalts- und Verpflegungstage ge-
ſpendet.

h sjkhhh-—

Bei der Grabrede vom Schlage gelroffen.
Göttingen. Ein Zwiſchenfall ereignete ſich

bei dem Begräbnis des Generolmafors von
Hülſt. Ein Freund des Verſtorbenen, Paſtor
Lüdecke, hatte, dem Wunſche des Verblichenen
entſprechend, die Grabrede übernommen. Als
er ſchilderte, wie ihn Generalmajor v. Hülſt

in unvergeßlicher Herzlichkeit aufgerichtet
habe, als er Kenntnis von dem Heldentod
ſeiner beiden Söhne erhielt, brach Paſtor
Lüdecke, von einem Herzſchlage getroffen, tot
zuſammen. Der Trauerverſammlung be-
mächtigte ſich eine tiefe Ergriffenheit. Paſtor
Kamlah, den man ſchnell herbeigerufen hatte,
führte die unter dem erſchütternden Eindruck
des Vorfalles ſtehende Trauerfeier zu Ende.

Der Tod auf dem Anſtand.
Deſſau. Nachts wurde von Meinsdorf bei

Roßlau aus die Staatsanwaltſchaft alar-
miert, da man auf dem Hochſtand ſeiner
Jago den Deſſauer Schloſſermeiſter Carl
Köppe tot aufgefunden hatte. Mehrere
Schüſſe waren im Revier gehört worden, ſo
daß man einen Mordanſchlag vermutete. Die
Befürchtungen der Ortsbehörde waren jedoch
grundlos. Die Staatsanwaltſchaft ſtellte feſt,
daß Köppe eine Embolie erlitten hat, die den
ſofortigen Tod herbeiführte. Er ſank dann
auf ſeinem Hochſitz hin und verletzte ſich
dabei. Die Leiche iſt freigegeben.

Neuhaldensleben. Eine freudige Ueber
raſchung erlebte die geſamte Belegſchaft bet
der Firma Carſtens, indem ihr bei der Lohn-
zahlung je ein Los der Lotterie zur Arbeits-
beſchaffung vom Arbeitgeber geſchenkt wurde.

Nummer 13

Bundesiag deutſcher Zimmetweiſter

Sonneberg. Am Sonnabend und Sonntag
ler der Bund Deutſcher Zimmermeiſter
ier ſeinen 25. Bundestag ab, der beſeelt war

vom Geiſte der neuen Zeit und vom Aufbau-
willen des deutſchen Handwerks. Jn der
Verſammlung am Sonnabendònachmittag, an
der über 200 Zimmermeiſter teilnah-men, wurde Zimmermeiſter Knoch- Kaſſel
zum erſten Präſidenten des Bundes ernannt.
Der bisherige Präſident, Zimmermeiſter
Eckharöt, wurde in Anerkennung ſeiner
Verdienſte um den Verband zum Ehren-
präſtidenten ernannt. Präſident Knoch wird
ſeine Mitarbeiter nach dem Führerprinzip
berufen. In der Verſammlung ſprachen dann
noch Verbandsſyndikus Dr. Gerlanö-
Kaſſel über „Berufsſtändiſche Gedanken“ und
Zimmermeiſter Eckhardt über „Arbeits-
beſchaffung“,

Jm Mittelpunkt der Feſtverſammlung am
Sonntagvormittag ſtand eine Rede des
Thüringer Hanöwerkskammerpräſidenten
Katzmann, der hervorhob, daß ſich das
deutſche Handwerk geſchloſſen in die Deutſche
Arbeitsfront einreihe. Beſonderen Dank
wiömete der Reöner dem Reichskanzler für
ſeine das Handwerk unterſtützenden Maß
nahmen. Dieſe hätten wieder Hoffnungen
im deutſchen Handwerk aufkommen laſſen.
Jm Gegenſatz zur vergangenen Zeit ſtehe das
Handwerk heute unter der Führung eines
Mannes, deſſen Willen den Wiederaufſtieg
des Handwerks gewährleiſte. Zum Aufbau
des Handwerks übergehend, führte der Red
ner aus, daß manche Fragen noch zu regeln
ſeien. So ſei es zur Zeit noch unbeſtimmt,
ob von den 65 Handwerkskammern, wie in
Ausſicht genommen, 29 beſtehen bleiben. Un
geklärt ſei auch noch die Frage der Bünde.
Die freien Jnnungen würden verſchwinden.
Es weröe in Zukunft nur nochZwangsinnungen geben.

1200 Morgen neues Kulkurland.
Aken. Jn der Stadtverordnetenſitzung

kam ein Dringlichkeitsantrag zur Verhand
lung, der vorſieht, 300 Hektar Oedland im
Südoſten der Stadt in Kulturland zu ver-
wandeln. Die Koſten belaufen ſich auf
580 000 Mark. Das Reich gibt einen Zuſchuß
zum Ban einer Kanaliſation, wenn die Ab-
wäſſer geklärt zur Bewäſſerung von Land
dienen. Auch gibt die Rentenbank ein Dar-
lehn. Alle Wohlfahrtserwerbsloſen finden
gegen Tariflohn Beſchäftigung. Der Antrag
wurde angenommen.

Aus der preußiſchen Juſtizverwalkung.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt
aus dem Bereich der preußiſchen Juſtizver-
waltung folgende Perſonalveränderungen mit:

Zu Notaren ſind ernannt: Die Rechts
anwälte Walter Beck in Bitterfeld, Dr.
Johannes Dahlke in Nordhauſen.

Auf Grund des Geſetzes zur Wiederher-
ſtellung des Berufsbeamtentums vom 7. April
1933 ſind aus ihrem Amt entlaſſen: die
Notare Dr. Rudolf Reyersbach in Senf-
tenberg, Leo Braunſtein in Calbe an der
Saale.

Amtsgerichtsrat Grünthal in Gerb-
ſtedt iſt als Landgerichtsrat und Amtsgerichts-
rat nach Nordhauſen, Amtsgerichtsrat Dr.
Heine in Bitterfeld nach Coſel verſetzt wor-
den.
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(7. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Sie ſind das?“ fragte er ganz erſtaunt.

„Sie ſind Theg von Falke? So'ne feine
Dame ſind Sie

Sie lachte herzlich, bot ihm die Hand und
ſetzte ſich ungeniert in Frau Schiemkes
Ohrenſtuhl.

„Kommen Sie zu ſich, Sie großer Junge!
Hat mein bißchen Adel Sie ſo erſchreckt?
Vielleicht hilft Jhnen ein Kognak wieder auf
die Beine.“

„Mir is ganz ſchwach,“ ſtöhnte er.
Aber ein Kognak war zur Hand, und

ſelbſtverſtändlich bot er ihr auch einen an.
Er ſelber kippte gleich drei herunter.

„Jetzt geht es wieder,“ ſtellte er feſt und
betrachtete ſie erfreut. „Es is wie'n Märchen,
Fräulein. Oder muß ich jetzt gnädiges
Fräulein ſagen

„Jm allgemeinen werde ich ſo genannt,
aber in dieſem beſonderen Falle ſei es Jhnen
geſchenkt.“

Schiemke öffnete das Fenſter.
„Schulz,“ rief er, „ich bin vorläufig nich

zu ſprechen. Ich habe mit die Dame 'ne lange
Abrechnung.“

Thea wurde es ein bißchen ängſtlich. Das
klang ja recht verheißungsvoll

Alſo, um es kurz zu machen, Herr
Schiemke,“ ſagte ſie, „unſer Direktor läßt
bitten, uns für nächſten Dienstag zwei Ge-
ſpanne zu leihen, die uns bis Potsdam fah-
ren können. Jch ſoll auch fragen, was Sie
im Bejahungsfalle dafür berechnen würden.“

„Sachte, ſachte,““ brummte er, ſtellte ſich
vor ihr auf und betrachtete ſie verliebt. „Wir
verborgen keine Pferde für Jeld. Wenn ich
es n dieſem beſonderen Falle er ahmte
ſpöttiſch ihren Tonfall nach „wenn ich es
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alſo täte, ſo geſchieht es, weil Vater mit
Muttern nach außerhalb verreißt is wegen
Sterbefall. Aber mit Jeld is das nich zu be
zahlen.“

„Womit denn?“ fragte ſie und tat er-
ſtaunt.

„Kommen Se heute abend mit in ein
Zepareh.“

„Würden Sie uns dann die beiden Ge
ſpanne bis Potsöam zur Verfügung ſtellen
fragte ſie mit gezwungenem Lachen.

„Jawoll ohne einen Fennij Jeldòö.“
Thea ſenkte öden Kopf.
„Muß es gleich ein Séparée ſein? Geht

es nicht auch wenn ich wenn ich Jhnen
zum Beiſpiel jetzt einen Kuß geben
würde„Wird jemacht,“ grinſte er. „Aber feſte!
So wie neulich mit dem Maler. Aber auf
das Zepareh verzicht' ich auch nich.“

Ein wenig blaß hob ſie den Kopf.
„Jch werde Jhnen einen Vorſchlag

machen,“ ſagte ſie ſchnell. „Den Kuß bekom-
men Sie gleich als Vorſchuß. Das andere
ſparen wir uns bis Potsöam auf. Wer
garantiert mir ſonſt, daß Sie nachher auch
Wort halten?“

Er wollte aufbrauſen, doch ſie lächelte
kokett und verführeriſch, ſtreckte die Hand aus
und zog ihn zu ſich heran.

Den Kuß nahm er ſich zwanzigfach und
preßte ſie dabei in die Arme, daß ihr der
Atem verging. Als er noch zudringlicher
werden wollte, entwand ſie ſich ihm und war
blitzſchnell an der Tür.

„Auf Dienstagabenö,“ mahnte ſie ſchalk-
haft. „Sie kommen mit der Wannſeebahn.
Jch bin um neun Uhr am Bahnhof in Pots-
dam unö erwarte Sie. Noch etwas Wichtiges.
Können Sie Dienstag früh ſchon einen

Wagen aus der Fennſtraße abholen laſſen?
Hier auf dieſem Zettel ſtehen die Haus-
nummer und der Name. Der Wagen müßte
bis zwölf Uhr in Steglitz ſein. Um dieſe
Zeit fahren wir dann von hier aus gleich
falls ab.“

Er war noch ganz benommen, ſagte zu
allem ja, bat aber, es ihn noch einmal auf-
zuſchreiben.

„Herr Helm ſchickt Jhnen eine Karte mit
ganz genauen Angaben. Unö nun haben Sie
vielen und herzlichen Dank, Herr Schiemke.“

„Du!“ rief er drohend. „Wenn du mich
im Stiche läßt

Da überwand ſie nochmals ihren Wider-
willen, glitt zu ihm hin und raunte ihm ins
Ohr:

„Jm Gegenteil ich freu' mich rieſig.“
Aber auf der Straße holte ſie ihr Taſchen

tuch heraus und rieb wie toll auf ihren Lip-
pen herum. Dann ging ſie zum Wagen.

Nur Axel- war zu Hauſe, und Thea, Ler-
ängſtigt und ſchutzſuchend durch die ſoeben er
lebte, nervenmarternde Szene, brach in
Tränen aus, ſchmiegte ſich eng an den Maler
und ließ ſeine junge Leidenſchaft über ſich
hinbrauſen. An dieſem ehrlichen Herzen lag
es ſich ſo gut nach allen Nöten und Stürmen
ihres gewiß nicht inhaltloſen bisherigen
Lebens

Jn den nächſten Tagen ſchienen alle wie
beſchwingt vor Freude. Jeden Abend war
des Erzählens und Bewunders kein Ende.

Fabrizius war aus den Händen des
Friſeurs unglaublich verjüngt hervor
gegangen; er trug nun einen hellen Früh-
jahrsanzug, einen ſchönen Paletot, neue
Schuhe und ſeidendurchwirkte Strümpfe,

„Gut, daß der Staat zum größten Teil
verſetzt war. So iſt doch alles brauchbar ge-
blieben,“ lachte er übermütig.

Nicht nur er, ſondern auch die anderen
hatten mit den beſſeren Kleidern einen neuen
Menſchen angezogen. Sie bewegten ſich
zwangloſer, waren angeregt und hatten
blanke Augen.

Maria Helfers, ſonſt ganz Peſſimiſtin,

war der Glücklichſten eine. Sie gab ſich leb-
haft, ſah reizend aus und ſchien um zehn
Jahre verjüngt. Hochheim hörte ihr Lachen
wieder, nahm ſie in die Arme und beobachtete
ſie ſtaunend.

„Meine ſchöne, junge Mia!“
„Jch bin dreiunddreißig,“ ſagte ſie ſchalk-

haft.
„Und ſiehſt wie dreiundzwanzig aus.“
Auch ſingen konnte ſie wieder, obgleich ſie,

die ehemalige Sängerin, ſonſt immer behaup-
tet hatte, ihre Stimme ſei futſch.

Der junge Wolters erfreute alle durch
immer neue heitere Einfälle. Nebenbei be-
gann er unternehmungsluſtig mit Lore
Loraine, der jugendlichen Naiven, zu flirten.
Aber Lores heimliche Schwärmerei gehörte
Helm. Da ſie jedoch keine Neigung zur
Schwermut beſaß, nahm ſie deſſen bisherige
Gleichgültigkeit zum Glück nicht tragiſch.

„Jhr beginnt euch zu paaren.“ ſagte die
Kordel draſtiſch. „Das iſt jg wohl bei jeder
Truppe dasſelbe. Aber wer erbarmt ſich
meiner?“

„Helm!“ rief Thea. „D
tretende Direktor!“

„Aber Kinder,“ ſcherzte Bernhard. „Jch
werde mich doch nicht feſtlegen. Ich brauche
doch bloß zu winken.“

„Wink' mir mal, Helm!“
alle lachten.

„Und du, Frank?“ fragte Mariag.
„Jch?“ ſagte Axel, nahm behutſam Thega

um die Schultern und blickte ſtrahlend um
ſich. „Jch habe mich entſchieden.“

„Jſt's ſo weit?“ fragte die Kordel und
nickte freundlich. „Gott ſei Dank. Thea, mach'
das Kind glücklich.“

Aber die Solondame kränkte die kleine
Spitze nicht. Die qutmütige Kordel meinte
es niemals bös. Ueberdies war Thea ſchön
und verführeriſch. Was kam es auf die vaar
Jahre an? Sie wollte glücklich ſein einen
Sommer lang wollte und würde ſie ſehr
glücklich ſein!

Am Montag brachte Hochheim die Zettel
und die Eintrittskarten. Eine Großdruckerei

er Herr ſtellver-

rief Lore, und

e
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velegſchaſt ſpendet 25 o00 m.

Zeiß im Dienſte der Arbeitsbeſchaffung.
Jena. Die Preſſeſtelle des Thüringiſchen

Stagats miniſteriums teilt mit: Der Betriebs
rat der Firma Carl Zeiß, Jena, erſchien am
Montag im Volksbildungsminiſterium mit
ber Fahne des Betriebsrates unter Führung
des Stiftungskommiſſars, Regierungsrat
Dietz, und überreichte Staatsminiſter Wächt-
ler, dem derzeitigen Vertreter des Miniſter-
präſidenten Marſchler, einen Barbetrag von
25 000 Mark für die Sauckel-Marſchler-Spende
mit einer künſtleriſch ausgefertigten Urkunde
folgenden Jnhalts:

Die Hand- und Kopfarbeiter der Firma
Carl Zeiß haben neuerdings einen Betrag
von 25000 Mark geſammelt und übergeben
hiermit dieſen Betrag an die Sauckel-
Marſchler-Spende.

282 Männer ſind ſeit Uebernahme der Re-
gierung durch NSDAP. in das Werk einge-
ſtellt worden. 64 Frauen haben ihre Arbeits-
ſtellen aufgegeben; 16 Arbeitsplätze ſind von
den erwerbsloſen Männern der vorgenann-
ten Frauen übernommen worden. An die
übrigen Frauen iſt eine Abgangsent-
ſſchädigung im Geſamtbetrage von 18713
Mark ausgezahlt worden.

Zur Arbeitsbeſchaffung wurde
ferner von der Firma und der Be-
legſchaft ein Betrag von 450000
Mark aufgebracht; dadurch konnte ein groß-
zügiges Siedlungsvorhaben in Angriff ge-
nommen werden, und es werden 300 Arbeiter
auf zirka fünf Monate hierbei beſchäftigt.

13 199,90 Mark wurden von der Belegſchaft
zur Spende der nationalen Arbeit an das
Reich abgeführt, weitere 13 199,90 Mark an
die Stadt Jena. Loſe zur Arbeitsbeſchaffung
wurden in Höhe von 1700 Mark gekauft.

Zum Ausbau des Arbeitslagers Jena-
Burgau wurden von der Firma Carl Zeiß
11000 Mark an die Stadtverwaltung der
Iniverſitätsſtadt Jena überwieſen.

Heil Hitler!
Der Betriebsrat der Firma Carl Zeiß, Jena.

Ein Wunderbecher

der keine Wunder kuk.

Rippach. Jn unſerem Orte und Um-
gebung hielt im Dezember 1932 und Januar
1933 ein Vertreter der „Mirania“ Geſellſchaft
Leipzig, der Techniker E. L. aus Leipzig, öffentliche Vorträge. Darin ſchilderte er aus-
führlich die heilſame Wirkung des Radiums
und verſuchte nach den Vorträgen verſchie-
dene Apparate zu verkaufen. So bot er den
Leuten Radiumſalz, Radiumkompreſſen und
Radiumbecher an, für die ganz horrende
Preiſe verlangt wurden. Trotzdem gelang es
L. in zahlreichen Fällen, Beſtellungen auf
dieſe Apparate zu erzielen, deren Heilwir-
kung er in allen Arten pries. Mehrere Ein-
wohner aus Rippach leiſteten ſogar Anzah-
lungen bis zum Betrage von 25 Mark. Sie
mußten aber erleben, daß die Apparate ent-
weder gar nicht geliefert wurden, oder nicht
die geringſte Beſſerung der Krankheit nach
ſich zogen. Zuſammen mit dem Gaſtwirt F.
aus Rippach, der von L. um einen Betrag
von 6,80. Mark betrogen worden war, er-
ſtateten zahlreiche Einwohner Anzeige wegen
Betruges. Vor Gericht ſuchte ſich der An-
geklagte damit heraus zu reden, daß er krank
geworden ſei und deshalb die Beſtellungen
nicht an ſeine Firma habe weitergeben kön-
nen; zum anderen beſitze er aber zahlreiche
Schreiben, nach denen die Radiumbecher große
Erfolge erzielt hätten. Dies nützte dem ſchon
erheblich vorbeſtraften Angeklagten aber

„Merſeburger Tageblait“ Kretsblatt)

Opfer des naſſen Elementes.
Allerorks fordert die Badeſaiſon ihre Opfer.

Belgern. Montagnachmittag ertranken
in der Elbe der 13 Jahre alte Schüler Max
Blumeier und der 12 Jahre alte Otto Hell-
muth. Die Knaben ſind beim Baden in einen
Strudel geraten. Die Leichen konnten noch
nicht geborgen werden.

J

Eilenburg. Beim Baden in der Mulde
ertrank der 25 Jahre alte Gärtner Willi
Weiße.

7

Naumburg. Zwei Schüler badeten Mon-
tag nachmittag an der Roßbacher Eiſenbahn-
brücke in der freien Saale. Plötzlich ver-
ſchwand der neunjährige Luft in den Fluten.
Trotzdem der zweite Junge ſofort Hilfe
herbeiholte, gelang es erſt, den Ertrunkenen
nach 1/2ſtündigem Suchen aus dem Waſſer
zu holen. Durch die in der Nähe befindliche
Saugleitung der Eiſenbahnpumpſtation muß
der Junge plötzlich in die Tiefe gezogen wor-
den ſein; man fand ihn vor dem Rohr der
Saugleitung liegend vor.

72

Endorf.
wohnende

Ein Unglücksfall hat das
Ehepaar Kelm betroffen. Das

neunjährige Töchterchen badete im Dorfteiche
und kam hierbei, fedenfalte infolge Herz-
ſchlages, ums Leben. Der Schuhwarenhänd-ler R. Luther jun., Quenſtedt, der zur ſelben
Zeit geſchäftlich im Orte zu tun alte ſprang

ſofort dem Kinde nach und brachte es ans
Ufer. Wiederbelebungsverſuche blieben leider
ohne Erfolg.

Die Waffe in Kinderhand.

Micheln. Durch unvorſichtiges Hantieren
mit einer Schußwaffe wurde hier der Schul-
knabe Niemann am Knie und in Maxdorf
der Jugendliche Müller an der Hand ſchwer
verletzt. Beide fanden Aufnahme im Kran-
kenhaus zu Köthen.

Vermißker Reichswehrſoldat aufgefunden.

Zeitz. Der ſeit dem Geraer Schützenfeſt
vermißte Reichswehrſoldat Kurt Schlag aus
Silbitz wurde von einem Arbeiter im Walde
zwiſchen Silbitz und Steinbrücken tot aufge-
funden. Er hatte ſich erhängt, jedenfalls aus
Angſt um ſeine Zukunft, da er auf dem
Geraer Vogelſchießen in einen Zwiſchenfall,
der zu polizeilichen Feſtſtellungen führte, ver-
wickelt war. Er diente beim Jnf.-Reg. 9 in
Potsdam im 12. Dienſtjahre.

nichts. Das Amtsgericht Weißenfels verur-
teilte ihn wegen Betruges in fünf Fällen
und wegen Gewerbevergehens zu einer Ge-
ſamtſtrafe von neun Monaten Gefängnis und
vier Wochen Haft. Auch die vom Angeklagten
eingelegte Berufung wurde von der kleinen
Strafkammer Weißenfels verworfen, ſo daß
das Urteil nunmehr rechtskräftig geworden
iſt.

„Glück und Glas wie leicht bricht das!“
Knapendorf. Dienstagabend beförderte ein

Radfahrer zwiſchen Knapendorf und Bün-
dorf auf de Landſtraße einen Glasballon mit
Rohöl. Kurz vor der Windmühle entglitt
ihm die Laſt und der Ballon ging in Trüm
mer. Der teure Triebſtoff floß in den Stra-
ßengraben.

Hitler Gruß im Leunawerk.

Leung. Die Direktion und der Betriebsrat
des Ammoniakwerks Merſeburg erließen fol-
gende Bekanntmachung:

Um in der deutſchen Volksgemeinſchaft
näher zuſammenzutreten und zu Ehren unſe-
rer Regierung ſowie unſerer Führer wünſcht
die Direktion, daß Beamte, Angeſtellte und
Arbeiter ſich in Zukunft durch Erheben
des rechten Armes begrüßen. Uni-
formierte Feuerwehrleute und Pförtner er-
weiſen militäriſchen Gruß.

Gemeindevertrekerſiung.

Collenbey. Jn der letzten Gemeindever-
treterſitzung konnte die Jahresrechnung 1932
zum Abſchluß gebracht werden. Ein Umlage-
betrag von 15 Pfennig jährlich auf die
Kopfzahl der Einwohner für den Abbdecker
wurde feſtgeſetzt. Außerdem wurden noch
Wünſche und Anträge unter Punkt Ver-
ſchiedenem erledigt.

Einführung der Gemeindeverkreker.

Zweimen. Am Sonntag erfolgte in der
Kirche die feierliche Einführung und Ver-
pflichtung der neugewählten Mitglieder der
kirchlichen Gemeindevertretung der Kirchen-
gemeinde Zweimen mit Göhren, Dölkau,
Zſchöchergen und Kötzſchlitz. Die Mitglieder
der neuen Vertretung ſind: Kirchen-
älteſte: Karl Müller-Kötzſchlitz, Albert
Hülßner-Dölkau, Oskar Munkelt-Göhren, Ernſt
Schurig-Zweimen, Emil Kötzſche-Zſchöchergen.
Gemeindeverordnete: Eduard Schön-
brodt-Zweimen, Louis Dorn-zZſchöchergen,
Kurt Franke-Dölkau, Alfred Albrecht Zwei-
men, Winhold Patzſch-Zweimen, Otto Hoff-
mann-Zweimen, Emil Quarch-Kötzſchlitz, Os-
kar Zwarg-Göhren, Otto Haugk-Kötzſchlitz,
Karl Degen-Dölkau, Albert Asmuß-Zſchöcher-
gen, Eduard Meißner-Dölkau, Willi Stenzel-
Zweimen, Rudolf Bornicke-Zweimen, Albert
Städter-Kötzſchlitz, Emil Keil-Zſchöchergen,
Erich Knoth-Dölkau und Kurt Wittig-Zwei-
men.

Alles für unſere Kleinen.
Löpitz. Nachdem der Waldſchmied im Vor-

iahre einen Rundlauf ſowie eine Kletter-
ſtange in ſeinem Reſtaurationsgarten zur
Beluſtigung. der Kinder errichtet hat, iſt
jetzt eine ſelbſtkonſtruierte Wippe aufgeſtellt
worden. Der Waldſchmied iſt alſo ſtets be
müht, dem Auewanderer einen gemütlichen
Aufenthalt in ſeinem Lokal zu bieten

Ein neuer Jngenieur.
Schafſtädt. Kürzlich hat Heinz Kretſch

mann von hier an der Staatlichen Hoch-
ſchule für angewandte Technik in Köthen
ſeine Prüfung als Jngenieur für Straßen
Tief- und Eiſenbahnbau mit „Gut“ be-
ſtanden.

Mittwoch. 9. Augud

Zuchthaus für drei Brandſtiſter.
Der Brand von Schloßvippach geſühnt.
Weimar. Am Tage der nationalen Arbeit,

am 1. Mai, brach in der „Waſſermühle“ von
Schloßvippach Feuer aus. Der Beſitzer des
Grundſtücks geriet bald in den Verdacht, den
Brand angelegt zu haben und die weiteren
Unterſuchungen ergaben Anhaltspunkte da-
für, daß auch ſeine Frau und ein Arbeiter
Mitwiſſer ſein mußten. Die Staatsanwalt-
ſchaft nahm die Sache in die Hand und es
kam zur Anklage: Brandſtiftung und Verſiche-
rungsbetrug.

Der Mühlenbeſitzer, Landwirt K. Boland,
ſeine Frau und der Arbeiter O. Kaps ſtan
den nun am Montag vor dem Schwurgericht
unter der Anklage, die Mühle in Brand ge-
ſteckt zu haben, um ſich durch die Feuerver-
ſicherung Vorteile zu verſchaffen. Bereits in
der Vorunterſuchung hatten die Angeklagten
Geſtändniſſe abgelegt.

Das Schwurgericht verurteilte Boland zu
anderthalb Jahren Zuchthaus und zwei Jah-
ren Ehrverluſt; ſeine Frau erhielt drei Jahre
Zuchthaus und zwei Jahre Ehrverluſt, wäh-
rend der Haupttäter, der Arbeiter O. Kaps,
der die Brandſtiftung vorgeſchlagen und aus-
geführt hatte, zu ſechs Jahren Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Auszug aus dem Fundverzeichnis.

Bad Dürrenberg. Jm Monat Juli ſind
die nachfolgend bezeichneten Gegenſtände bei
der Ortspolizeibehörde Bad Dürrenberg als
gefunden abgegeben worden: 1 Kindermantel,
2 Strickjacken, 1 Kinderhemd, 3 Schlüſſel,
1 Schlüſſelring mit Schlüſſeln, 1 Anzahl Pa-
kete Perſil. Die Herausgabe der Gegen-
ſtände erfolgt im Zimmer 11 des Rathauſes
an den Verlierer oder an ſonſtige Emp-
fangsberechtigte, ſofern dieſe ihr Eigentum
an der Sache nachweiſen können.

Da liegt der Wagen,
Blöſien. Schief geladen ſchwankte am Mon

tagnachmittag ein Weizenfuder des Land
wirts O. Kellermann nach Hauſe. Kurz
vor der Abladeſtelle, an einer ſchiefen Ebene
kippte das Fuder um und verſperrte die
Straße. Einen Redeſchwall von Schimpf-
worten mußte der Kutſcher über ſich er
gehen laſſen. Eiligſt wurden nun die Gar
ben an Ort und Stelle gebracht. Jn derNähe freuten ſich einige Schadenfrohe über
dieſen Vorfall.

Hinter Schloß und Riegel

Schkenditz. Hier wurde der Maſchinen
arbeiter Otto Ri. wegen beleidigenden
Aeußerungen, die er gegen die nationale Re
gierung gemacht hat, feſtgenommen und dem
Amtsgericht zugeführt.

Stanvesamtliche Nachrichten.
Fraukleben. Jm Monat Juli ſind im hie-

ſigen Amtsbezirk 14 Geburten erfolgt, 8
Trauungen vorgenommen und 3 Todesfälle
regiſtriert.

Fertelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

wärkt ſtanden 78 Stück Ferkel zum Verkauf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 18 bis 25 Mk.

Bad Bibra. Auf dem Ferkelmarkt waren
102 Schweine in 18 Körben angefahren. Der
Preis bewegte ſich zwiſchen 15 bis 24 RM.

„J ,„J ,[„S „J c chh;h;,e c Thatte ſich in Anbetracht der rührend vor-
getragenen Sache gnädig gezeigt, und der
ganze Stoß koſtete nicht mehr als zwanzig
Mark.

„Die Berliner ſind doch beſſere Menſchen,
als ich dachte,“ bemerkte er anerkennend.

Die Kordel hatte inzwiſchen mit Helm die
Geſchirr- und òöringenöſten Lebensmittelein-
käuſe vorgenommen.

Wolters hielt ſein Verſprechen. Er kam
mit zwei Broten, einem Pfund Butter und
drei Schachteln Käſe daher.

Am Sonntag ging Helm in die Fenn-
ſtraße und bat, ſich für Dienstag früh bereit-
zuhalten. Der Wagen werde gegen zehn
abgeholt. Der Alte nahm es brummig auf,
aber Sabines Geſicht glänzte vor Freude.
ich ſchnell, Herr Helm. Wir ſind ſo glück

i

„Glauben Sie wirklich, kleines Sabinchen,
daß Kbr Vater

„Vater?“ fragte ſie erſtaunt. „Dem iſt es,
glaube ich, ſchon längſt wieder gleichgültig.

lücklich ſind nur Lilli und ich.“
Helm bekam einen furchtbaren Schreck.
„Lilli?“ fragte er beklommen. „Wer iſt

denn das?“
Da ging Sabine in die Kammer und kam

mit einer großen, kohlſchwarzen Katze zurück.
„Das iſt Lilli,“ erklärte ſie ſtrahlend. „Sie

freut ſich ſehr. Nicht wahr, Lilli? Du glaubſt
ja gar nicht, wie ſchön es öraußen iſt, wo
es Sonne, Wieſen und Wälder gibt.“

Helm war gerührt und ſtreichelte Lillis
glänzendes Frell.

„Schwarze Katzen ſind ja wohl Glücks-
katzen,“ ſagte er, um der Kleinen eine
Freude zu machen.

„Lilli beſtimmt,“ verſicherte Sabinchen
ernſthaft.

Am Dienstagabendö aber ſtand die Kordel
in Potsdam auf dem Bahnhof un nahm öden
jungen Schiemke mit Leichenbittermiene in
Empfang.

Fräulein von Falcke iſt erkrankt und kann
nicht kommen,“ richtete ſie auf Theas Geheiß
waurig aus.

„Um Gottes willen!“ rief Schiemke,
deſſen Schreck und Enttäuſchung grenzenlos
waren. „Was fehlt ihr denn?“

„Beinbruch,“ ſagte die Kordel mit Grabes-ſtimme, denn das erſchien ihr am paſſenoſten.

„Wenn es ihr beſſer geht, ſchreibt ſie Jhnen.“
„Dann komme ich zu Beſuch,“ verſprach

er, kaufte auf dem Bahnhof für Thea einen
Rieſenkarton Konfekt, einen kleineren für die
Kordel und fuhr tief verſtimmt nach Berlin
zurück.

„So was tue ich mein Lebtag nicht mehr,“
dachte die Kordel und zog mit ihren Süßig-
keiten beſchämt von dannen.

Sechſtes Kapitel.
An allen Ecken, Zäunen, Pfählen und

Schaufenſtern der kleinen Staöt klebten
luſtig und prahleriſch die großen weißen
Zettel.

Vereinigung Berliner Bühnenkünſtler“
ſtand in auffallenden Buchſtaben obenan.
Jeder, der daherkam, mußte es ſchon von
weitem leſen. Noch größer war der Titel
des Stückes: „Johannisfeuer“, geoöruckt.
Zwiſchen dieſem und dem oberen Teil war
in ſchöner Rundöſchrift zu leſen:

„Heute abend acht Uhr im Gaſthaus „Zum
Mohren'.“

Da ſeit langem kein Theater mehr im
Orte geweſen war, bilöeten ſich vor den
Zetteln kleine Gruppen. Jm Buchbinder-
laden des Herrn Wollenweber ging es ſogar
recht lebhaft zu, denn hier ſowie im „Moh-
ren“ ſelber fand der Vorverkauf ſtatt. Der
erſte Platz koſtete achtzig, der zweite fünfzig
Pfennig.

„Die Maſſe muß es bringen,“ hatte Helm
geſagt, und er bewies damit die richtige Tak-
tik und eine gute Kenntnis der Kleinſtaöt-
charaktere. Teuer durfte es auf keinen Fall
ſein, wenn man mit gutem Beſuch rechnen
mußte, denn die paar Honoratioren füllten
kaum die erſten Reihen.

Auf der Wieſe, auf öer die Wagen ſtanden
(es war alſo wirklich eine Wieſe zu Sa-
binens Entzücken), herrſchte reges Leben. Die
Nähmaſchine ſtand im Freien, und Sabin-

chen nähte an den Koſtümen für die Anng-
Liſe, mit welchem Stücke man die Gaſtſpiele
in dieſer Stadt beſchließen wollte. Jn drei
Tagen mußte alles fertig ſein. Thea und
Maria ſaßen im Gras und ſtichelten an den
Spitzenjabots, den Krauſen und Hauben;
Lore bemühte ſich, aus weißen Tüllreſten
einen Brautſchleier zu verfertigen, den ſie
als Anna-Liſe im letzten Akt zu tragen hatte.
Die Kordel hatte die Rieſenarbeit des
Kochens und Geſchirrſpülens übernommen,
damit die anderen ungeſtört nähen konnten,
und Axel ſchuftete mit Helm und Hochheim
im „Mohren“ auf der Bühne. Fabrizius
und Wolters aber liefen Reklame, das heißt,
ſie ſchlenderten in der Stadt herum und
ließen ſich beſtaunen.

Um fünf Uhr kamen die Herren aus dem
Gaſthaus.

„Genug für heute!“ rief Bernharöò.„Meine Damen, ihr müßt am Abend friſch
ſein. Die Bühne iſt fertig. Um ſieben
wollen wir noch ſchnell eine kleine Stehprobe
vornehmen.“

„Darf ich noch nähen?“ bat Sabine. „Jch
ſpiele ja nicht mit.

„Du biſt zu fleißig, Binchen,“ tadelte die
Kordel, denn auch die Kleine war jetzt feier-
lich in die Duzgemeinſchaft aufgenommen
woròöen, worüber ſie ſich ſehr beglückt zeigte.

„Nur noch eine Stunde, Tante Kordel,dann iſt das Kleid der Fürſtin fertig.“
„Alſo mein Kleiòö,“ ſchmunzelte die komiſche

Alte. „Sehr ſchön, Sabinchen, aber vorher
trinken wir Kaffee.“

Ein Brett auf zwei Böcken bildete die
Tafel, aber da zwei Tiſchtücher dieſen „Tiſch“
prunkenòö bedeckten, ſah es ſehr feſtlich aus.

Die Kordel mit einer mächtigen Wirt-
ſchaftsſchürze brachte die Kaffeekanne heraus,
Lore einen ganzen Berg Zuckerſchnecken.

Sabine trug ihrem Vater den Kaffee in
ſeinen Wagen. So hatte ſie auch zur allge-
meinen Erleichterung beim Mittageſſen ge
tan, und alle hofften, daß dieſe Einrichtung
beibehalten werden möge.

Fabrizius und Wolters ſtellten ſich ein

und berichteten, daß beim Buchbinder bereits
dreißig Karten zu achtzig, ſechzehn zu fünfzig
Pfennig verkauft ſeien.

„Jm Mohren ſind auch ſchon fünfzehn erſte
Plätze verlangt worden,“ erzählte Axel, „doch
kein einziger zweiter.“

„Die billigen Plätze gehen immer erſt
abends weg,“ verſicherte die Kordel.

„Was ich noch ſagen wollte,“ ließ ſich Heim
vernehmen, „ich habe für morgen mittag für
uns alle das Eſſen im Mohren beſtellt, wo ja
auch unſere Damen ſchlafen. Denkt doch, wir
bekommen es für fünfzig Pfennige pro Per-
ſon. Jch hoffe, daß es auch recht iſt.“

„Gott ſei Dank, Helm,“ ſeufzte die Kordel
aus Herzensgrund. „IJch wollt' ja nichts
ſagen. Aber die Hitze heut' im Wagen und
die Schwierigkeiten! Es iſt ein biſſerl viel,
ſo auf dem kleinen Herd für elf Perſonen
Mittageſſen zu kochen.“

Man verabredete, nur das Frühſtück, den
Nachmittagkaffee und den Abenötee im Wegen
zu bereiten, höchſtens im Notfalle einmal öre
Hauptmahlzeit. Dieſer Entſchluß fand unge-
teilten Beifall.

„Noch ehe ihr aus Potsdam eintraft, hatte
ich übrigens ſchon die Honoratioren des
Stäötchens beſucht,“ berichtete Bernhard und
biß herzhaft in die dritte Zuckerſchnecke.
„Den Herrn Bürgermeiſter, den. Herrn
Paſtor, die beiden Aerzte, den Apotheker, den
Rechtksanwalt, den Direktor des Realgym-
naſiums, zwei verheiratete Lehrer und den
Staötgutsbeſitzer. Die Tochter des Stadt-
gutsbeſitzers war begeiſtert und bat ihre
Mutter, uns doch zu einem kleinen Feſt ein
zuladen, das ſie in den nächſten Tagen feiert.
Die Mama verhielt ſich einſtweilen zurück-
haltend. Wahrſcheinlich will ſie euch erſt
ſehen.“

Dieſe Nachricht war erfreulich.
„Jetzt müſſen wir auch noch ein Stünd-

chen Reklame laufen,“ rief Lore und ergriff
Thea beim Arm. „Wer kommt mit?“

(Fortſetzung folgt.)
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ſechs Mädels erzählen von ihren Ferien
Charloit“, die Schauſpielerin.

„Kinder, ich war am ſchönſten Ort der
Welt!“ „Wo denn, wo denn?“ „Ratet
mal!“ „An der Nordſee? An der Riviera?
In der Schweiz? Jm Schwarzwald? Auf
einer Nordlandfahrt?“ „Falſch, falſch!“
Lachend ſchüttelte Charlotte ihren hübſchen
Kopf. „Oh, ihr dummen Leute, es iſt ja ſo
einfach, ich bin nach Haus gefahren, zu
Muttern!“ „Du warſt bei Muttern, da-
heim? Jch wüßte aber, wohin ich lieber
führe!“ meinte der dicke Komiker. „Ja,
du wohnſt auch nicht am Rhein wie ich, habt
ihr denn überhaupt 'ne Ahnung, wie ſchön
es bei uns daheim iſt? Jch war doch hier
zuletzt immer in ſo mieſepetriger Stimmung,
wißt ihr das noch?“ „Und ob!“ ſagte
Eberhard, der erſte Held, „mit mir haſt du
überhaupt nur noch geſchimpft, und geſpielt
haſt du, als ob du an chroniſchem Bauchweh
litteſt!“ „Litt ich auch, aber wißt ihr,
was das war? Heimweh! Sonſt gar nichts.
Und da konnte mich ſelbſt eine Einladung an
den Lido nicht reizen, nichts als nach Hauſe,
an den Rhein, hab ich gedacht. Und Mutter
hat mir alle meine Lieblingsſpeiſen ge-
kocht „Das ſieht man“, meinte Nina,
die Kollegin, ſpitz. „Ach was,“ ſagte
Charlotte, „meine ſchlanke Linie kann mir
geſtohlen bleiben. Dafür hab ich aber gute
Laune mitgebracht vom Rhein, und Kraft
und Arbeitsfreude, und jetzt werde ich meine
Rolle einſtudieren für den „Sommernachts-
traum'. Und dann ſollt ihr das Blaue vom
Himmel runter ſtaunen, wie ich den Puck
ſpielen werde!“ Und damit ſchlenderte ſie
davon, laut ihr Lieblingslied ſchmetternd:
„Nur am Rhein, da möcht ich leben

Doroihee, die Modezeichnerin.

Der Wiener Walzer klingt ſchmeichelnd
hinaus auf die Terraſſe. Dorothee, graziös
und ein wenig kokett in den Seſſel gelehnt,
bläſt kleine Rauchwolken in die Luft: „Nein,
mein Freund, ich könnte meine Ferien nicht
an einem Ort verbringen, das erlaubt mir
mein Beruf nicht. Sehen Sie, ich kann ohne
Abwechſlung nicht leben, ich muß immer
etwas Neues ſehen, um mir neue Anregun-
gen holen zu können. Und ſo bin ich mit
meinem Wagen quer durch Deutſchland
kutſchiert.“ „Mit einem Mercedes? Der
paßte am beſten zu Jhnen, ſchöne Freundin.“

„O nein, was denken Sie, es iſt ein ganz
kleiner Wagen, ein Zwerg, aber hübſch, ſehr
hübſch ſogar, flott in der Linie, feſch in den
Farben, ich glaube, wir paſſen ganz gut zu-
einander.“ „Das glaube ich auch, wollen
Sie mich nicht mal mitnehmen, Dorvthee?“

„Nein, dafür iſt er viel zu winzig, und
außerdem iſt er auch eiferſüchtig, denn wir
ſind ſehr verliebt ineinander, müſſen Sie
wiſſen!“ „Und wo waren Sie alſo übexall
mit Jhrem merkwürdigen Liebſten? Was iſt
er übrigens für eine Marke?“ Dorothee
lachte laut, dann ſchüttelte ſie den Kopf:
„Nein, das verrate ich nicht. Aber ſeinen
Namen dürfen Sie wiſſen, er heißt Theodor.“

„Na, hören Sie, ſchöne Freundin, ſo nennt
man doch kein Auto!“ „Doch, der Name
paßt gut zu ihm, denn er iſt ein klein wenig
ſeriös, ſehr wohlerzugen, ſehr gepflegt und
dabei ſogar zuverläſſig. Sagen Sie mal den
Namen Theodor' langſam vor ſich hin, ſehen
Sie, daß er gut zu dieſen Eigenſchaften paßt?
Und außerdem paßt er noch gut zu meinem
Namen: Dorothee und Theodor Sie
ſind doch ein Aeſthet, mein Freund, klingt
das nicht ſchön? Jetzt lächeln Sie über Jhre
extravagante Freundin, aber lächeln Sie
ruhig, wäre ich anders, dann wäre ich eine
ſchlechte Modezeichnerin.

Alſo, mit Theodor hab ich faſt ſämtliche
großen deutſchen Bäder abgeklappert, und,
ſehen Sie, dies hab ich von meiner Sommer-
reiſe mitgebracht.“ Dorothee zog ein Skizzen-
buch heraus mit den graziöſeſten und
flotteſten Modezeichnungen: „Schauen Sie,
dies ſind ſchon meine neueſten Herbſtmobdelle.
Sie wundern ſich, daß mir die Jdeen dazu
auf der Sommerreiſe kommen. Ja, ſehen
Sie, die Anregungen dazu habe ich mir alle
in den eleganten deutſchen Bädern geholt.
Sie werden ſtaunen, wie hübſch meine
Herbſtmodelle werden! Aber davon wird
jetzt noch nichts verraten.“ „Wie ſchade!
Darf ich aber zum Erſatz um den nächſten
Walzer bitten
Marianne, die Studentin.

„Wo ich war? Jch habe meine Reiſe
glücklicherweiſe noch vor mir“, ſagt ſie ſtrah-
lend. „Wohin es geht? Eigentlich wollte ich
das ja keinem vorher verraten, weil es ſo
eine extra feine Sache iſt und ein wenig nach
Abenteuer riecht. Alſo ich fahre mit einem
Schleppdampfer die Saale und Elbe runter
bis nach Hamburg. Daran hätten Sie nun
nicht gedacht, was?“ Sie lacht. „Angezogen
wird nur ein Trainingsanzug, und mitge-
nommen wird nur ein Regenmantel, Ruck-
ſack und Fahrrad, denn von Hamburg aus
will ich dann mit dem Rad nach Bremen und
dann durch das ſchöne Weſerland in meine
Heimatſtadt Kaſſel. Ob ich mich auf ſo einem
Schleppdampfer langweile, fragen Sie? Aber
nein! Denn meiſt fahren immer noch ein
oder zwei andere Abenteurer mit jeden-
falls war es voriges Jahr ſo auf der Fahrt
nach Holland, die ich mitgemacht habe und

dann ſind die Schiffersleute immer ganz
prachtvolle Menſchen, und außerdem gibt es
nichts Schöneres, als auf den Holzplanken
zu liegen, mit offenen Augen zu döſen und
zu ſehen, wie das Ufer ganz leiſe dahin-
gleitet. Ob ich Bücher mitnehme? Aber das
wäre ja die reinſte Barbarei! Nein, kein
einziges! Jch will unterwegs überhaupt
nichts denken, nur träumen und faulenzen,
denn dies ſind meine letzten Ferien, davon
will ich drei Wochen nochmal richtig ge-
nießen. Der Reſt muß allerdings verpaukt
werden, denn nächſtes Semeſter geht's ins
Examen, aber bis dahin iſt's ja noch ſovo
lange!“
Urſel, die Verkäuferin.

„Warum biſt du denn in ein Fiſcherdorf
gefahren, Urſel? Menſchenskind, mit deinen
ſchönen Kleidern konnteſt du dich doch im
eleganteſten Seebad ſehen laſſen!“ „Ach,
Lieſel, du kannſt dir ja gar nicht vorſtellen,
wie ſchön es da oben war. Jch wollte doch
einmal keine ſchönen Kleider ſehen,
denn die ſehe ich doch immer hier im Geſchäft.
Jch bin das ganze Jahr elegant und tue
nichts anderes, als eleganten Frauen
elegante Kleider verkaufen. Jch weiß, was
die große Mode iſt, und was man voriges
Jahr trug. Jch weiß, daß man morgens ein
knappes Sportkleid anzieht, nachmittags ein
halblanges, flatterndes Seidenkleid und
abends ein ausgeſchnittenes, fließendes
Schleppkleid. Jch weiß, welche Strümpfe,
welche Handſchuhe, welche Taſche und welchen
Hut man zu jedem einzelnen Anzug trägt,
ich weiß, wie der moderne Badeanzug und
Bademantel auszuſehen haben, ich kann dir
genau ſagen, von welchen Modellfirmen die
einzelnen Kleider ſtammen, die auf der
Strandpromenade vor mir herwandeln.

Nein, Lieſel, ein großes Modebad iſt nichts
für mich, ich muß in meinen Ferien mit ein-
fachen, ſchlichten Menſchen zuſammenleben,
die einen Morgenrock nicht von einem Tanz
kleid unterſcheiden können, die aber genau
wiſſen, wie es draußen in der Natur aus
ſieht, die jeden Vogel kennen und jeden
Strauch, und den Ablauf des ganzen Jahres.
Nicht mit Großſtädtern will ich zuſammen
ſein, die überall und nirgends zu Hauſe ſind,
ſondern mit Menſchen, deren einzige Heimat
das Meer iſt. Und deshalb bin ich in ein
kleines Fiſcherdorf gefahren, ganz hoch oben
in Oſtpreußen. Da gab es keine Jazzkapel
len, und doch war immer Muſik da, die kam
vom Meer. Da gab's keine Strandkörbe,
aber dafür Dünen, wie du ſie nirgends ſonſt
zu ſehen bekommſt. Und da hab ich nun den
ganzen Tag in dem weichen Sand gelegen,
und nichts war da als Meer und Himmel.
Und da konnte ich mir einfach nicht mehr vor-
ſtellen, daß ich ein Fräulein Urſulag Haber
bin, Verkäuferin in einem eleganten Mode-
haus, wohnhaft in Halle (Saale). Da war
ich nur ein Mädchen, das auf einmal ganz
ſtark fühlte, wie ſchön die Erde und wie herr
lich das Leben iſt und wie unſagbar dankbar
man ſein muß, ſiehſt du!“

Hannerle, die Primanerin.
„Lieber Peter! Das iſt nun leider unſer

letzter Abend. Wir ſitzen hier ziemlich trauer-
klötig in der Jugendherberge und täten am
liebſten weinen. Aber dazu haben wir keine
Zeit, denn ich muß Dir dieſen Brief ſchrei-
ben, und Suſi muß ſich die Windjacke nähen,
an deren Faſſade ungefähr alle Knövpfe feh-.
len. Nun unterſucht ſie die Jacke nach
weniger ſichtbaren Gebieten, um ſie dort der

Knöpfe zu berauben, die dort ſtatt zu nützen
nur zieren. Huh, iſt das ein komplizierter
Satz! Hoffentlich kapierſt Du den Sinn, Du
mußt nämlich wiſſen, daß wir zwei nicht mehr
ganz zurechnungsfähig ſind, denn wir leiden
beide an einem Sonnenſtich und an Ab-
ſchiedskummer, und wiſſen nicht, was uns
weher tut.

Du hätteſt Suſi heute morgen erleben
ſollen. Sie ſchlang ſich die rauhe Felöbahn
um die zarten Schultern und ſang wie ein
Baßbuffo: „Nie ſollſt Du mich befragen
Das hatte ich auch gar nicht vor. Darauf ſang
ſie die ſchönſten Perlen aus dem deutſchen
Opernrepertoire. Woher ſie das alles kann,
weiß ich nicht. Wußteſt Du davon? Nach
Lohengrin folgte Siegfried, und ſie war jeder
Zoll eine Teutone. Jetzt geht es ihr aber
wieder etwas beſſer. Augenblicklich ſchwatzt
ſie mit dem Herbergsvater, der ihr gerade
beibringt, wie man Knöpfe annähen muß.
Sie hat natürlich alles falſch gemacht, und
wird überhaupt mal eine ſchlechte Hausfrau
werden, denn wenn ſie den Küchendienſt hatte,
war entweder etwas angebrannt vder verſal-
zen, und dabei kochte ſie nach einem Koch-
buch, das ſie extra mitgenommen hatte.

Ach Peter, waren die Ferien ſchön! Es
geht nichts über den Harz und über eine Wan-
derung zweier Primanerinnen. Nichts iſt
ſchöner als Schlafen im Stroh und Abkochen
auf 'ner Wieſe, auch wenn das Eſſen mal an-
gebrannt iſt. Und überall trafen wir ſo nette
Herbergsleute. Wir haben uns in ſämtlichen
Gäſtebüchern verewigt Jch habe immer ein
Gedicht gemacht und Suſi hat dazu eine
Melodie vder eine Zeichnung geliefert, ſieben
Stück im ganzen, denn wir haben in ſieben
verſchiedenen Orten übernachtet, in Jugend-
herbergen, kleinen Gaſthäuſern, in einer
Scheune und einmal beim Pfarrer. Und die
ganze Reiſe hat nur 40 Mark gekoſtet. Jch
bringe Dir auch was Schönes mit, Peter,
denn etwas freue ich mich ja doch auf Dich.
Nun will Suſi noch ſchreiben, aber eigentlich
brauchſt Du 's gar nicht zu leſen, denn ſie
kriegt kein vernünftiges Wort raus. Einen
letzten Feriengruß von Hannerle.“

„Lieber Pitt, endlich läßt ſie mich auch zu
Wort kommen. Jch proteſtiere gegen alle
Verleumdungen. Jch bin ganz normal.
Hannerle verſteht nur meine gequälte Seele
nicht. Aber Du weißt ſicher, was Abſchied-
nehmen bedeitet und was Schule heißt nach
djeſer goldenen Freiheit, furchtbar! Ach Pitt,
ich alaube. ich muß jetzt richtig heulen, darum
Schluß. Deine Su ſi.“

Annemarie, die Stenokypiſtin.

„Guten Morgen, Kinder! Da bin ich
wieder. Ach, war das ſchön!“ mit dieſen
Worten ſchleudert Annemarie ihr Kävpchen
an den Garderobenhaken und ſetzt ſich mit
einem jungenhaften Schwung mitten auf den
Schreibtiſch. Die Kolleginnen umringen ſie:
„Tag, Annemarie, Menſchensfind biſt du
ſchön braun. und nun erzähle!“ Annemarie
breitete die Arme aus: „Ach Kinder, ihr habt
ja keine Ahnung. wie wunder-, wunderſchön
es war. Wir ſind nur immer im Badeanzug
rumgelgufen. Meiſtens haben wir Erbſen-
ſuppe gefocht, bis die Männer ſchimuften,
dann gab's zur Abwechſlung mal Bohnen-
ſuppe oder angebrannten Reis. Aber das
machte nix. Zwei Zelte hatten wir, Jnge
und ich das agroße, und die Männer natürlich
das kleine. Jeden Morgen haben wir in der
Elbe gebadet und und Aber wie
gehts euch. was macht der Alte, hat er gute
Laune, und wie geht das Geſchäft? Ach
Kinder, ich möchte, ich hätte alles noch vor
mir.“ Die Kolleginnen lachten: „aber Anne-

lichten
klaren

Jedes Material erſcheint
d ihrenſchön von dem

Die Sommermode in
Farben wird ſehr
Weiß unterſtützt.
dadurch freundlich und friſch. Selbſt ein
dunkles Kleid in Schwarz, Braun oder
Marine erhält dadurch eine helle Note.
Weiße Capes und Jacken wechſeln ſich in
der Gunſt der Frau ab: zum ſchlichten Kleid
im Tagesſtil gehört ein Cape in ſportlicher
Form (mittlere Abbildung). Praktiſcher-
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Weiß die große Mode für Jackenund Capes

weiſe kann es vorn, geknöpft und am Hals
mit einer Schnalle geſchloſſen werden, ſo daß
es wie ein Beſtandteil des Kleides wirkt.
Zu einem ſommerlich-dünnen Seiden- oder
Voilekleid ſieht ein graziös flatternder Um-
hang ſehr ſchön aus ſerſte Abbildung) und zu
einem dunklen Rock, beſonders zum Seiden-
rock, erweiſt ſich eine Schoßjacke (letzte Ab-
bildoung) als ſehr wirkſam und vornehm.

marie, nun erzähl doch mal der Reihe nach,
wir ſind ja ſo neugierig!“ „Alſo ihr hättet
mich einfach nicht wiedererkannt, Kinder,
Trainingsanzug an, Ruckſack auf dem Buckel,
Koftopf drauf, fertig war die Laube, Jnge
ſah genau ſo aus. Märxchen und Willy hatten
die Faltboote und die Zeltbahnen zu trans-
portieren und ſo ging's los, zuerſt mit dem

„Bummelzug und dann im Boot die Elbe
rauf. Hier ſind die Photos. Hier das iſt
Märxchen, wie er die Stullen ſchmiert, und
hier kocht er Erbſenſuppe, hier raſiert er ſich
gerade, und hier kommt mal ganz dicht
ran, hier wußten wir nicht, daß wir geknipſt
wurden hier gibt er mir gerade na,
das ſeht ihr ja.“

In das andächtige Schweigen tönte die
Stimme des Chefs: „Guten Morgen, meine
Damen“, und alles huſchte an ſeinen Platz.
Mit einem Seufzer hob Annemarie den
Kaſten von ihrer Schreibmaſchine. Bevor ſie
ſich hinſetzte, gab ſie ihr einen Klaps: „na,
du Alte aber man konnte nicht genau
ſagen, ob das freundlich gemeint war oder
nicht. Und dann ratterte ſie los: „Sehr
geehrte Herren! Bezugnehmend auf Jhr
Schreiben vom 29. d. M. teilen, wir Jhnen
mit, daß wir wir wir dachteAnnemarie, geſtern ſchwammen wir noch in
der Elbe und ſchliefen in der Hängematte
und und ihre Hände ruhten ſtill auf
den Taſten. „Nicht träumen, Annemarie!
jetzt ran an die Arbeik, bis zum nächſten
Jahr!“ Annemarie nickte, und dann ſchrieb
ſie los, immer im ſelben Rhythmus: nächſtes
Jahr, nächſtes Jahr

Lieſelotte Eckertz.

Vorſitzwechſel im Modeamk.
Das Deutſche Modeamt teilt mit: Frau

Magda Goebbels, Ehrenvorſitzende des
Deutſchen Modeamtes, und die beiden Vor-
ſitzenden Dr. Oelenheimz, Mannheim, und
Prof. S. von Weech, Berlin, bitten, davon
Kenntnis zu nehmen, daß ſie ihre Aemter im
Deutſchen Modeamt gemeinſchaftlich nie de r-
gelegt haben.

Das ſchönſte deutſche Sommergedicht.

„Klingt im Wind ein Wiegenlied,
Sonne warm herniederſieht,
Seine Aehren ſenkt das Korn,
Rote Beere ſchwillt am Dorn,
Schwer von Segen iſt die Flur
Junge Frau, was ſinnſt du nur?“

Es iſt von Theodor Storm, und er ſelbſt
ſchrieb darüber an Emil Kuh: „Gibt es denn
ſonſt noch ein Sommergedicht?“ Die Sicher-
heit, mit der Storm dieſe Frage ſtellt, iſt die
ungeheure Sicherheit des großen Künſtlers,
der weiß, daß er etwas ſchlechthin Gültiges,
etwas Ewiges geſchaffen hat, und der nicht
begreifen würde, wenn einer den Mut haben
ſollte, hiernach noch ein Sommergedicht zu
machen.

Nur ſechs Zeilen ſind es, ſchlichte, einfache,
kriſtallklare Sätze. Aber in jeder Zeile, in
jedem Wort liegt das Weſen des Sommers,
ſeine Wärme, ſeine Farben und ſeine ſchwere
Fruchtbarkeit. Und dann die Muſikalität der
Worte: „Klingt im Wind ein Wiegenlied
und die unendliche Einfachheit, mit der das
Größte, was es auf Erden gibt, geſagt iſt:

„Schwer von Segen iſt die Flur
g. Junge Frau, was ſinnſt du nur?“

Nein, neben dieſem gibt es kein anderes
Sommergedicht! L. B.
HJ. verſchickt über 50 000 Ferienkinder.

Wie das Sozialamt der Reichsjugend-
führung mitteilt, iſt es den Dienſtſtellen der
Hitlerjugend gelungen, in kürzeſter Zeit
über 50 000 ihrer erholungsbedürftigen Ka-
meraden in Familienpflegeſtellen auf dem
Lande unterzubringen. Allein 2000 Saar-
kinder werden in das reichsdeutſche Gebiet,
nach Rügen, an die Oſtſee, nach Oſtpreußen
und in die bayriſche Pfalz verſchickt.

Modiſches Allerlei.
Der moderne Strumpf reicht bis zum

Knie und wird ſicher und bequem durch ein
eingearbeitetes Gummiband gehalten. End-
lich kann man alſo auf den wärmenden und
beengenden Strumpfhalter verzichten. Dieſen
idealen Strumpf für die heißen Tage be-
kommt man ſchon von 1,20 RM. an.

Der elegante Handſchuh zum kurzärme-
ligen Kleid gibt dem ganzen Anzug erſt die
Vollendung. Man kann ſich vhne große Mühe
einen eigenartigen und eleganten Handſchuh
ſelbſt herſtellen, wenn man an einfache helle
Leder oder Stoffhandſchuhe eine mehr oder
minder breite Stulpe aus dem Material des
Kleides anſteppt.

Demonſtration der Lehrerinnen. Jnfolge
der ſchlechten Finanzlage iſt der Lehrerſchaft
Chikagos ſeit Monaten kein Gehalt gezahlt.
Um energiſch auf dieſen Uebelſtand hinzu-
weiſen, veranſtalteten die Lehrerinnen der
Stadt mit großen Transparenten einen De-
monſtrationszug, der an den Hauptverkehrs-
punkten ſchwere Stockungen hervorrief. Die
Polizei war aber außerſtande. den Zug der
Lehrerinnen aufzuhalten.
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Berlin, 9. Auguſt. Jm vorbörslichen
Frühverkehr war das Geſchäft weiter ruhig.
Man rechnet abex mit einer nicht unfreund-
lichen Stimmung, nachdem ſich geſtern am
Rentenmarkt Anſätze zu einer Belebung in
Reichsbeſitzanleihen und Reichsſchuldbuch-
fordernngen zeigten. Außerdem liegt die
Neuyorker Börſe feſt. Ferner ſieht man die
ausländiſchen Demarchen in Berlin als er
ledigt an. Für Reichsbankanteile dürfte die
Tatſache, daß die Dividende trans-
feriert werden kann, etwas anregen. Man
nannte Altbeſitz 78, Farben 130/2, Reichsbank
151.

Der Dollar war mit 4,48 gegen Pfunde zu
Hören.

Das neue Frachtbriefmuſter.
Die Entſcheidung über die Ausgeſtaltung des

neuen deutſchen Frachtbriefmuſters iſt zur ückge
ſt ehl t worden bis das Schema des neuen internatio-
nalen Frachtbriefes feſtſteht, über den die im Oktober
dieſes Jahres ſtattfindende Konferenz zur Reviſion
des Jnternationalen Eiſenbahn-Frachtverkehrs Be
ſchluß faſſen wir. Das neue Frachtbriefmuſter für
den innerdeutſchn Verkehr dürfte ab Juli 1934 ein-
geführt werden.

Die Lokomotivfabrik Arnold Jung G. m. b. H.
in Kirchen (Sieg) hat von der Reichsbahn außer
dem vor kurzem erteilten Ueberbrückungsauftrag eine
zuſätzliche Beſtellung auf fünf Tender und 48 Motor
lokomotiven erhalten.

Berlin, 8. Aug. Amtl. Preisfeststellung
kür Zink. Tendenz Still.

Briet Geld Briet GeldAugust 23,50 23,00 Pebruar 24,50 24,00
Septbr. 23,50 23,00 März 24.,75 24,25
Oktober 23,50 23.00 April 25.00 24,50
Novbr. 23.50 23.25 Nai 25.50 24.75Dezbr. 28,75 23,50 Juni 25.,75 25,00
Januar 24,00 23,75 Juli 26.00 25.25
Metallpreise in Berlin v. 8. Aug. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
57,75, Orig.-Hüttenaluminium, 98--95 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drabtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Reguluse 39-41.
PFeinsilber für 1 kg fein 36.75-39.75.

Leipziger Produktenbörse vom 8. Aug,
Weizen inl. 72-73 kg 107-171, do. 75 kg 172-175,
do. 77-78 kg 177-180; Roggen, hies., 98-69 kg
149--153, 70 kg 71-72 k. Sommer-
gerste (Brau) 172 182; Futter- und Ind.- Gerste
155--160 Wintergerste 135-140 Hafer, inländ.
alter neuer 140146 Mais, Plata 185
bis 195. Donau 195-200, einquantin 220--225-
Viktoria- Erbsen do. neue 235 250-

Magdeburg, 8. Aug. Zuckermarkt. Termin
preisoe.) Weibzucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

Tendenz: Ruhig.
Brief Geld Briet GeldAugust 5.00 4.90 Dezember 5,50 5,30

September 5.10 4.90 März 580 5,60
Oktober 5,20 5,00 Man 6.,00 5.80
Novhbr. 5,40 5.,2 Jnli

Magdeburg, 8. Aug. Zuckermarkt. Preise
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung August 32,60 32.70.

leondenz Stetig.

50 Millionen Mark Bauzuſchüſſe.
Inſtandſetzungs- und Umbanarbeiten. Gegen Preisſteigerungen.
Jm Reichsänzeiger vom Dienstagabend

gibt der Reichsarbeitsminiſter an die ſämt-
lichen Landesregierungen die Beſtimmungen
über die Gewährung eines Reichszuſchuſſes
für die Jnſtandſetzung von Gebäuden, die
Teilung von Wohnungen und den Umbau
ſonſtiger Räume zu Wohnungen bekannt.

Der Artikel 1 dieſer Bekanntmachung hebt
einleitend hervor, daß auf Grund des Ge-
ſetzes zur Verminderung der Arbeitsloſig-
keit vom 1. Juni 1933 50 Millionen Mark zur
Gewährung von Reichszuſchüſſen für Jn-
ſtandſetzungs- und Umbauarbeiten bereitge-
ſtellt ſind. Die Bereitſtellung eines weiteren
Betrages iſt in Ausſicht genommen. Von
ſeiner Verteilung iſt zunächſt nur deshalb
abgeſehen worden, weil in den letzten Wochen
nach den vorlingenden Meldungen die Bau-
ſtoffpreiſe und die Preiſe für Arbeiten der
hier in Frage kommenden Art zum Teil
durchaus ungerechtfertigt geſtiegen ſind. Bei

Fortſetzung der Preisſteigerungen ſoll von
der Verteilung weiterer Mittel abgeſehen
werden.

Die i der Finanzierung, dieauf Wechſelbaſis erfolgen wird, ſtehen noch
nicht feſt. Auf eine Mitwirkung der Länder
wird hierbei vorausſichtlich nicht verzichtet
werden können. Eine finanzielle Belaſtung
wird ihnen daraus nicht erwachſen.

Der Artikel 2 bringt die Aenderungen
der bisherigen Beſtimmungen. Danach kann
ein Zuſchuß auch für die Jnſtand-
ſetzung von Neubauten gegeben wer-
den. Die Arbeiten müſſen ſpäteſtens vor
dem 1. September 1933 begonnen und am
1. März 1934 vollendet ſein. Die neuen Be-
ſtimmungen gelten auch für die Verteilung
des etwa noch vorhandenen Reſtes der bis-
her bereit geſtellten Mittel. Der Reichszu-
ſchuß, der wie bisher in bar ausgezahlt wird,
beträgt 50 Prozent der Koſten, im Höchſt-
falle 600 Mark für jede Teilwohnung.

Keine Schwarzarbeiter
bei Hausreparaturen mit Reichszuſchüſſen.

Auf Grund von Klagen über immer wieder vor
kommende Fälle von Schwarzarbeiten bei Ausführung
von Hausreparaturen mit Reichszuſchüſſen hatte der
Reichsverband des deutſchen Handwerks bei dem
Reichsarbeitsminiſter eine Verſchärfung der Vor-
ſchriften über den Ausſchluß von Schwarzarbeit bei
der Gewährung von Reichszuſchüſſen bei Jnſtand-
ſetzungs- und Umbauarbeiten beantragt. Der Reichs
arbeitsminiſter hat darauf in den neuen Richtlinien
vom 15. Juli 1933 zur Bekämpfung der Schwarz-
arbeit folgendes beſtimmt:

„Arbeiten, die in Schwarzarbeit ausgeführt ſind,
dürfen nicht berückſichtigt werden. Rechnungen ſind
nur dann anzuerkennen, wenn der Gewerbebetrieb
des Ausſtellers am 7. Juli 1933 polizeilich angemeldet
und in die Hand werkerrolleeingetragen
war. Jm Zweifel iſt dies durch eine Beſcheinigung
der Gewerbepolizei, der Handwerkskammer oder der
Jnduſtrie- und Handelskammer nachzuweiſen. Be
triebe, die aus Arbeitsmangel ſtillgelegt oder ab
gemeldet ſind, ſind zuzulaſſen, ſobald ſie ihre Neu
eintragung in die Handwerkerrolle oder das Handels
regiſter bewirkt haben.“

Verdienſtgrenze bei Doppelverdienſt.
Vom Arbeitsamt Leipzig wird mitgeteilt:

Nachdem die Freimachung der von Doppel-
verdienern beſetzten Arbeitsſtellen bei vielen
Betrieben im vollen Gange iſt, wird häufig
die Frage aufgeworfen, von welcher Ver-
dienſthöhe des Ehemannes an die Ehefrau
aus dem Arbeitsprozeß auszuſcheiden habe.
Zum Teil iſt die für die Erlangung des Ehe-
ſtandsdarlehens gezogene Grenze eines
Monatseinkommens von 125 RM. angenom-
men worden. Demgegenüber muß die Auf-
faſſung vertreten werden, daß die Doppel-
verdienerfrage mehr abzuſtellen iſt

1. auf Nebenarbeit einer ſchon ausreichend
beſchäftigten und verſorgten Perſon,

2. z gleichzeitige Arbeit von Mann und
Frau,alſo auf die Frage mehrerer Verdienſtquellen

(Doppelverdienſt), als auf die Frage der
Höhe des Verdienſtes. Ausnahmen ſind nur

angängig bei beſonders niedrigen Lohnver-
hältniſſen, wie beiſpielsweiſe in der Heim-
induſtrie. Dieſe Auffaſſung hinſichtlich des
Doppelverdienſtes von Mann und Frau ent-
ſpricht auch dem wiederholt von der Reichs-
regierung bekanntgegebenen Standpunkt, daß
der Mann Familienernährer iſt und die
Frau ihren häuslichen Pflichten erhalten
bleiben ſoll.

Die Warenhaus-Filialſteuer.
Auf Grund der Aenderung der Gewerbeſteuer, die

Mitte März für Preußen vorgenommen wurde, er
läßt jetzt der preußiſche Jnnenminiſter gemeinſam
mit dem Finanzminiſter und dem Miniſter für Wirt-
ſchaft und Arbeit eine Durchführungsverordnung zu
der neugeſchaffenen Warenhaus-Zweigſtellenſteuer.
Danach unterliegen dieſer Steuer Warenhausunter
nehmen, Einheitspreisgeſchäfte und Kleinpreis-
geſchäfte, wenn der umſatzſteuerpflichtige Jahres-
umſatz des einzelnen Geſamtunternehmens einſchließ-
lich ſämtlicher Filialen 400 000 RM. überſtiegen hat.
Vorausſetzung iſt ferner, daß dieſe Unternehmen das
ſtehende Gewerbe mit mehr als einer Waren
gattung betreiben. Als ſolche Warengattungen
unterſcheidet die Verordnung 1. Material- und
Kolonialwaren, Eß- und Genußmittel, Tabak,
Apothekerwaren uſw., 2. Schnitt, Manufaktur- und
Modewaren, Möbel uſw., 3. Eiſen-, Stahlwaren,
Hausgeräte uſw., 4. Juwelierwaren, Kunſt und
Galanteriewaren, Bücher uſw. Jn welche Gruppe
eine Ware einzureihen iſt, ſtellt im Zweifelsfalle der
Finanzminiſter mit bindender Kraft feſt.
Höherer glromabſatz bei Thüringer Gas.

Jm erſten Halbjahr 1933 hat der Stromabſatz der
Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig im geſamten
Geſchäftsbereich gegenüber der gleichen Vorjahrszeit
eine mengenmäßige Steigerung um 7Proz.
erfahren, die beſonders auf einen Mehrverbrauch an
Jnduſtrie- und Kraftſtrom zurückzuführen iſt. Jm
erſten Halbjahr 1932 wurden im Vergleich zum erſten
Halbjahr 1931 mengenmäßig rund acht Prozent
weniger abgegeben, ſo daß eine erhebliche Beſſerung
der Stromabgabe feſtzuſtellen iſt. Beim Gasverkauf
iſt zunächſt noch ein weiterer geringfügiger Rückgang
zu verzeichnen und zwar um etwa 2,5 Proz. (im
Vorjahre in der gleichen Zeit etwa 8 Prozent).
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Berliner Produktenbericht.
Berlin, 8. Auguſt. An den Grundlagen

des Produktenmarktes hat ſich kaum etwas
geändert. Das Jnlandsangebot iſt für die
Nachfrage ausreichend, zumal der Mehlabſatz
ſich nicht gebeſſert hat und auch Anregungen
vom Export fehlen. Die erſthändigen For-
derungen ſind im allgemeinen wenig nach-
giebig, an der Oder liegen die erzielbaren
Preiſe infolge der erhöhten Kartellfrachten
aber wieder etwa 1 Mark niedriger. Das Ge
ſchäft bewegt ſich am Promptmarkte in
ruhigen Bahnen. Jm Lieferungsgeſchäft lag
Weizen auch ruhig, aber ſtetig, während Rog
gen auf Grund ſtärkerer Jnterventionen der
ſtaatlichen Stelle gehalten blieb. Jn Weizen
und Roggenmehlen verſorgt ſich der Konſum
nur mit Lokoware zu ziemlich ſtetigen
Preiſen. In Hafer neuer Ernte iſt das Ge
ſchäft noch wenig entwickelt, während alte
Ernte am Platze vereinzelt noch gefragt iſt.
Die Marktlage für Gerſte iſt unverändert,
von Braugerſten ſind nur feine Qualitäten
etwas gefragt.

Berliner Produktenbörse vom 8. Aug.
Weizen, märk. 174- 176 Vikt.-Erbsen24,00-29,50
Futterweizen o Puttererbsenl3,50-15,00
Sommer weizen vPelusechken 14,75-16,25Roggen, märk. 141 1453 Ackerbohn 14,00-15.50
W Gerste. neue 146- I154 Wicken 14,25-16.060
Industriegerste Lupinen, bl. 12,25-14,00
Dafer, märk. 134-140 do. goelb 16.00-17,50
Welzenmehl 22.50- 6,25 Seradella, neu
Roggenmeh] Leinkuchen 14,50-14.,70

70 Proz. 19,75- I. T ErdnuBßkucher 14,80
Weizenkleie 30 40 Trockensohn. 8,60-8,70
Roggenkleie 00- 20 Soia-Schrot 18,50-13,60

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh C Ballen drahtgepr. 0,35 0.55, dgl. Weizen-
stroh 0,300, 46, dgl. Haferstroh 0,80-0, 45, Gersten-
ktroh 0,30—0.45, Roggenlangstroh 0, 60--0,85, bind-
fadengepr. Roggenstroh 0,35-0,55, do. Weizen-
stroh 0,30 9,5. Häckse! 1,15--1,30, handelsübl,
Heu gutes Heu 1,90--2,40, neu 1.90--2, 40.
Inzerne, lose 20 2,60, Timothy 2, 402,77. Klee-
heu, lose 2.,30 7,65, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über
Notiz.

Magdeburger Schlachtviehmarkt v. 8. Aug.
Auftrieb: 433 Rinder, und zwar 22 Ooeohsen
140 Bullen, 202 Kühe, 69Färsen, ferner 6 Vresser,
407 Kälber, 2 3 Schafe, 8267 Schweine. Zum
Schlachthof direkt: 4 Rinder, 3 Kälber,
22 Schafe, 127 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochsen: 1. Kl. 30-42, 2. 3. 229. 4. 23 25,
Bullen: 1. Kl. 3932. 2. 2729, 3. 24-26, 4. 21 23.
Kühe: 1. Kl. 27 30, 2. 23-26, 3. 19 22, 4. 15 17.
Fürsen: I. Kl. 31- 34, 2. 27730, 3. 22 26.
Fresser: Kàälber: 1. Kl. 2. 35 42.z. 30-35, 4. 24-39. Sehatfe: I. Kl. 31- 33. 2,

Schhweine: 1. Kl. 40-42.3. 28-30, 4. 5.23 26.
2. 39--42. 3. 37 41. 4. 35 33, 5. Sauen: 34- 37

Geschäftsgang Rinder, Kälber. und Schafe
Schweine langsam. Ueberstand: 11 Rinder.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. Aug.
Autftrieb: 1408 Rinder (davon 393 Ochsen,
430 Bullen, 57) Kühe und Värsen), 2186 Käiber.
4944 Schafe. 13453 Schweine Zum Schlachthof
direkt 72 Kühe und VFärsen, 150Auslandsrinder.

Kälber, 51 Auslandskälber. Soechafe,
9 Scbweine,. 120 Auslaudsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentner Ochsen 1. Kl. u6

28 32. Bullen: I. Kl. 33
30--32, 3. 27 29, 24-26. Kühe: 1. I.2. 3. 33-560

3

2. 2 3-26, 8. 1822, 14-17. Färsen: 2. Kl 30 33.
3. 27-29. 4. 23-25. Fresser; 1823. Kälber:
1 m 2. 48 52, 3. 40 48, 33 40, Sehatfe.
1. I. 37 38, 33 35, 3. 35 36. 4. 5. 32 32,
Weidemastschafe: Schweine: 1. I. 41 43.

41-48. 3. 40 45,
Marktverlauf:
Schweine ruhig.

1. 38 40, 5. 3537. Sauen: 38-40
Rinder Kälber u. Schafe glatt.
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verband weiblicher Angeſtellten

Gründungsverſammlung der Ortsgruppe.

Zum erſten Male hatte der Verband der
weiblichen Angeſtellten (VWA.) zu einer
Verſammlung eingeladen. Zahlreich hatte man
dem Rufe Folge geleiſtet, ſo daß der kleine
Saal der „Gotthardtſäle“ geſtern abend dicht
beſetzt war. Dieſe Verſammlung war in
Merſeburg die erſte ihrer Art, in der zu-
gleich die Gründung einer Ortsgruppe des
VWa., der Säule 9 der deutſchen Arbeits
front, vorgenommen wurde.

Mit kurzen, herzlichen Begrüßungsworten
hieß Frl. Raſch die Erſchienenen willkomme
Das Lied „Es rauſcht durch deutſche Wäloer“
und ein Vorſpruch „Wach auf“ leitete zu dem
Vortrag: „Die Stellung der Frau in der
deutſchen Arbeitsfront“, den die Geſchäfts-
leitung Frl. Schneppe, Halle, hielt, über.

Die Rednerin zeichnete Ziel und Aufgabe
des Verbandes. Endlich ſei der ſeit Jahren
gehegte Wunſch, alle weiblichen Berufsſtände
zuſammenzuſchließen unter der Schirmherr-
ſchaft des Kanzlers und der Führung von
Dr. Ley und Förſter-Danzig in Erfüllung
gegangen. Alles Trennende iſt nun be-
ſeitigt, die einheitliche Frauenfront ſteht.
Aus den bisherigen 150 Verbänden ſind 9
Säulen der deutſchen Arbeiterfront entſtan-
den. Alle bei der Angeſtelltenverſicherung
Verſicherten haben nun Zutritt zum Ver-
band. Aufgabe des Verbandes ſei es, die
Mitglieder nicht nur zu vollwertigen Be-
rufskolleginnen, ſondern auch zur deutſchen
Frau zu erziehen. Den Mitgliedern ſtehen
alle Einrichtungen des VWA., wie Kran-
kenkaſſe, Rentenverſicherungskaſſe, Ausſteuer-
beihilfe, die größer ausgebaute Stellenver-
mittlung und die Ferienheime, voll zur
Verfügung. Alle Peſtrebungen der Regierung
vor allem die Arbeitsbeſchaffung,
werden vom Verband nach beſten Kräften
unterſtützt. Die Frage lautet heute nicht
mehr: Was habe ich vom Perband?, ſondern:
Was gebe ich dem Verband? Bei dieſem
großen Werke komme es auf jedes einzelne
Mitglied an, von dem der Verband größte
Aufopferung verlange.

Beſondere Aufmerkſamkeit wird der Ju,
gend gewidmet. Es gilt ein Geſchlecht der
weiblichen Jugend heranzuziehen, das nach
ſchlichtem Frauentum, Wahrhaftigkeit und
Reinheit ſtrebt, das bereit iſt, den Schweſtern
in Not zu helfen in echter Treue und
Kameradſchaftlichkeit. Mit der Aufforderung,
auch die noch fernſtehenden weiblichen An-
geſtellten für den Verband zu gewinnen, um
ſich im Gottvertrauen die Hände zu reichen
und mitzuarbeiten für das Wohl des Vater-
landes, ſchloß die Rednerin unter Beifall
der Verſammelten.

Darauf ſchritt man zur Gründung der
Ortsgruppe. Nachdem verſchiedene Vorſchläge
eingegangen waren, wurden für den Vor-

ſtand vor lagen: 1. Vorſitzende Frl.en tn geh Porſ. Frl. rn Schrift
führerin Frl. Manig, Kaſſiererin
Roch, Jugendgruppenlelterin Frl. Raſch.

Mit dem für künftige ſchweſterliche
und kameradſchaftliche Zuſammenarbeit, dem
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied fand die
Verſammlung ihr Ende.

Rur noch eine Kriegsopferverſorgung.
mitglederverſammlung der Orksgruppe Merſeburg der R6K0v.

Jn den Gotthardſälen fand geſtern eine
Mitgliederverſammlung der Nationalſoziali-
ſtiſchen Kriegsopferverſorgung, Ortsgruppe
Merſeburg, ſtatt. Die Hauskapelle der Orts-
gruppe ſpielte zu Beginn des Abends zu-
nächſt zwei Märſche; darauf folgte der Choral
„Nun danket alle Gott“, bei deſſen Klängen
der Vorhang der Saalbühne ſich hob und das
Bild unſeres Volkskanzlers aus einem Flor
herrlich leuchtender Dahlien ſichtbar wurde
ſowie ein großes blendend illuminiertes
Hakenkreuz.

Nach dem Choral nahm der Leiter der
Verſammlung, Kreisobmann Alfred Sei-
fert, das Wort zur Eröffnung im Namen
der NSKOV. und begrüßte die ſehr zahlreich
erſchienen Gäſte, insbeſondere die Kameraden
und Kameradenfrauen vom Kyffhäuſer-
bund, denen ja der Abend gewidmet ſei, die
Kameraden vom „Stahlhelm“ und die an-
weſenden Behördenvertreter. Kreis-
obmann Seifert gab hiernach, zu ſeinem
Hauptreferat übergehend, der Hoffnung Aus-
druck, daß durch die folgenden Stunden, der
Bund der Kameradſchaft, ſo wie es
ja der Wille Adolf Hitlers ſei, immer
enger geſchloſſen werden möge.

„Glauben Sie nicht, deutſche Volksge-
noſſen, daß es nur eine Poſe oder eine thea-
traliſche Geſte iſt, wenn wir den heutigen
Abend mit dem Choral „Nun danket alle
Gott“ einleiten. Es iſt dazu Grund vorhan-
den: Jn unſerem Vaterlande iſt nun aller
Hader vorbei und es iſt wieder Friede
und Einheit geworden. Die Streitaxt
liegt begraben und alles Trennende iſt ge-
ſchwunden.“

„Einheit“, führte der Redner weiter aus,
„iſt nun auch in die Kriegsopferverſorgung
gekommen. Es gibt nur noch eine: die
NSKOV. Damit iſt es nun Gott ſei
Dank aus mit der hinderlichen Zerſplit-
terung und dem traurigen Aneinander-
Vorbeikämpfen der Kriegsopfer. Jn
dieſem Zuſammenhang bildet der Zuwachs
von Mitgliedern der Kyffhäuſerkriegsopfer-
verſorgung gerade an dieſem Abend einen
bemerkenswerten Schlußſtein der Einheit der
Kriegsopferverſorgung und ein herzliches
Willkommen gebührt den neuen Mitgliedern“

Nach dieſem Gruß entwickelte Kreisob-
mann Seifert das Arbeitsprogramm der
National ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung
und beantwortete die Frage, worin ihre Ar-

beit beſtehe, dahin, daß den Kriegsopfern das
gegeben werden ſolle, worauf ſie ſchon ſeit
Jahren glauben einen Anjſpruch zu haben,
einen Anſpruch, den unſer Führer für eine
Selbſtverſtändlichkeit erachtet: eine ausrei-
chende Verſorgung, Achtung vor den Wunden
der Kriegsopfer und Ehre ihrer ſoldatiſchen
Leiſtungen.

Es gilt alſo, materielle und ſee-
liſche Forderungen zu erfüllen.
es bisher möglich, wird das neue Verſor-
gungsgeſetz, das Hanns Oberlindober aus-
führt, die materiellen Fragen löſen. Mit
nicht geringen Schwierigkeiten aber iſt die
Arbeit für die ſeeliſche Beſſerſtellung der
Kriegsopfer verbunden. Um nun das Ver-
ſtändnis für dieſes wichtige und weite Ar-
beitsfeld zu ermöglichen, erörterte der Red-
ner in kräftiger, volkstümlicher, aber auch
maßvoller Sprache die ſeeliſchen Nöte der
Kriegsopfer und legte beſonders eingehend
dar, wie rückſichts- und verſtändnislos oft im
Alltagsleben, im Beruf und im Verkehr mit
Behörden und bffentlichen Einrichtungen den
Kriegsopfern gegenüber verfahren wurde.

Die Ehre der Kriegerwitwen wurde
niedergetreten, die Kriegsopfer „ohne
Beruf“ wurden „mundtot“ gemacht, die-
jenigen im Berufsleben aber ſeeliſch
mißhandelt.

Dieſe letzten insbeſondere waren überall „im
Wege“, wurden hin- und hergeſchoben und
galten als minderwertige Arbeiter, obgleich
ſie ihre Kollegen mit geſunden Gliedern tat-
ſächlich in den Schatten ſtellten. „Und wie
ſind dazu im Marxiſtenſtaat, denn um dieſen
handelt es ſich, die Kriegsbeſchädigten be-
ſchimpft worden?“

Kreisobmann Seifert ſchilderte nun, wie
unter Adolf Hitler ſich alles zum Guten
wende für die gedrückten Kriegsopfer, die
nunmehr Bürger erſten Ranges werden
ſollen und mahnte zum Schluß noch ein-
dringlich zum Eintritt in die NSKOV. Der
Rede Seiferts, die tiefen Eindruck hinterließ,
und mit Heil Hitler beendet wurde, folgte
zunächſt das „Deutſchlandlied“, dann ſpielte
die Hauskapelle einen Marſch und als Kon-
zertſtück das Largo von Händel.

Fräulein Gertrud Renno errang wei-
terhin einen ungewöhnlichen Erfolg mit dem
Vortrage einiger Kunſtlieder, die alle Vor-
züge ihrer angenehmen, biegſamen und volu-

Beſſer, als

minöſen Stimme bei feiner Geſtaltungskunſt
zur Geltung brachten. 9Jm Laufe des Abends
gab es übrigens noch mehr Soli. Die Her-
ren König (Trompete) und Dörfel (Po-
ſaune) ſpielten unter reichem Beifall u
Herr einrich bot zwei Celloſoli, die
gleichfalls lebhaften Beifall fanden.

Kreisobmann Seifert verpflichtete am ge-
ſtrigen Abend in feierlicher Weiſe unter den
Klängen des Liedes „Jch hab mich ergeben“
vier neue Mitglieder. Nach einem Konzert-
ſtück ſchloß die Verſammlung mit einem drei-
fachen Siegheil auf Hitler und mit dem Horſt

Weſſellied. r.Merſeburgs Kaninchenzüchker
planen eine Ausſtellung.

Am 5. Auguſt d. Js. fand im Kaſino eine
Monatsverſammlung des Kaninchen-
züchtervereins Merſeburg ſtatt. Sie
war ſehr gut beſucht. Ein längerer Vor-
trag über Aufzucht der Jungtiere fand leb-
haftes Jntereſſe. Danach entſpann ſich eine
lebhafte Ausſprache. Der Vergnügungs-
ausſchuß berichtete dann über die Motor-
bootfahrt nach Neukirchen.

Jm Januar 1934 findet in Merſeburg die
bekannte Kreisverbandsausſtel-
lung der Kreiſe Merſeburg- Querfurt im
Kaſino ſtatt. Verbunden mit dieſer Aus-
ſtellung iſt eine große Pelzmodenſchau,
die groß aufgezogen wird. Dieſe Schau ſoll
alles zeigen, vom Handſchuh bis zum Pelz-
mantel, hergeſtellt aus veredelten und unver-
edelten Kaninchenfellen. Die Pelzſachen wer-
den von Vorführdamen gezeigt. Zum Schluß
wurge noch über das im Januar ſtattfin-
dende 25. Gründungsfeſt geſprochen. Jm
Winter findet wieder ein Pelznähkur-
ſus ſtatt; Intereſſenten können ſich jetzt ſchon
melden beim Kaninchenzüchterverein Merſe
burg- Querfurt und Umgebung, Flint, Horſt-
Weſſelſtraße 35.

Vom Aufo angefahren.
Am Dienstagnachmittag ereignete ſich an

der Ecke Lauchſtädter-Horſt-Weſſel-Straße ein
Perkehréunfall. Ein Auto, das aus der
Horſt-Weſſel- in die Lauchſtädterſtraße ein-
biegen wollte, bremſte plötzlich, da zu gleicher
Zeit eine ältere Dame die Straße überſchritt.
Sie wurde jedoch noch vom Auto erfaßt und
zur Seite geſchleudert. Durch den Sturz er-
litt ſie eine erhebliche Kopfwunde und ver
ſtauchte ſich außerdem den rechten Fuß. Sie
begab ſich ſofort zum nächſten Arzt.

Bund Königin Lniſe: Donnerstag, den 10.
Auguſt, pünktlich 20 Uhr, im „Schützenhaus“
Bundesabend. 1. Teil unter dem Motto
ſcge deine Heimat.“ 2. Teil: kleines Luſt-

el.
Stahlhelm, BdF., Ortsgr. Merſeburg. Am

Donnerstag, dem 9. Auguſt, abends 8 Uhr
im „Kaſino“, Monatsappell. Erſcheinen aller
Kameraden iſt unbedingte Pflicht.
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Geſpräch mit Lektow-Vorbeck.

Von Wilhelm Steinbrecher.
Als wir im großen Krieg im Weſten

kämpften, von den Trommelfeuern Verduns
und der Somme durchglüht und faſt zu
Schlacken gebrannt, als wir uns in die Erde
hineinfraßen und in tiefen Höhlen hauſten,
da kam, wenn wir nach der Poſtenablöſung
im engen Unterſtand zuſammenhockten und
erzählten, die Rede auch dann und wann auf
Lettow-Vorbeck und den friſchfröhlichen
Krieg, den er in Deutſch-Oſt führte. Und
wie ein Wunder erſchien es uns an Graben
und Granatloch Gefeſſelten, daß dort unten
die Schützenlinien freiweg durch den Buſch
den Gegner angingen, daß dort ein wilder
freier Bewegungskrieg ſeit Monden im
Gange war, der uns an die Herero- und
Wildweſtkämpfe erinnerte, die wir als Jun-
ar mit glühenden Backen verſchlungen

atten
Und alle unſere Gedanken kreiſten dann

um den einen Mann, der jenen Kampf
führte und ſeinen Feinden die Geſetze
ihres Handelns diktierte. Um Lettow-Vor-
beck. Was mußte das für ein Kerl ſein, der
abgeſchnitten von der Heimat, ohne Etappe,
Geld Munition und genügend Waffen ſich
nicht ergab, ſondern Stand hielt und Sie-
ger blieb!
„„Heute kann ich die
Ich habe ihn geſprochen
Enttäuſchung.

Die Tür geht auf. Eine faſt hagere, hohe
Geſtalt tritt ein. „Von Lettow“ ſtellt er ſich
vor. nimmt Platz. Wie die Ruhe ſelbſt wirkt
dieſer Mann. Ein kühnes Profil, ein ſiche-
res klares Auge. Und wenn er ſpricht
kein Wort zuviel. Und doch iſt etwas in
dieſer Stimme, was einen erwärmt und
blindlings vertrauen läßt. Man kann es
verſtehen, daß ihn ſeine Askaris auch heute
noch nicht vergeſſen haben. Erſt vor kurzem
teilte ihm ein alter Askari Unteroffizier mit,
daß er ſeinem Sohn den Namen ſeines alten
Führers gegeben habe

Der General beſtätigt das. Das ſei übri
gens mehrfach vorgekommen. Auch früher
ſchon die Eingeborenen in Deutſch

Frage beantworten.
und es war keine

Oſtafrika ihre Söhne nach großen Deutſchen
genannt. So gab es dort Bismarcks und
Kleiſts und andere Namen, die oft von be
liebten Offizieren entlehnt wurden.

„Wie und wo hat Sie der Krieg ange-
troffen, Herr General?“, beginne ich nun das
Frage- und Antwortſpiel,

Von Lettow-Vorbeck erzählt: „Jch befand
mich gerade auf einer Beſichtigungsreiſe. Die
letzte politiſche Nachricht, die wir erhalten
hatten, war die vom Attentat in Serajewo.
Nun, die Lage war geſvannt. Aber von un-
ſerem Konſul war nichts zu erfahren; auch
war er, im Gegenſatz zu ſeinen engliſchen
Kollegen, nur wenig unterrichtet worden.
Alſo auf jener Dienſtreiſe kommt mir eines
Tages ein Eingeborener entgegengelaufen
und trägt auf ſeinem Stock einen Brief. Das
machen dort die Briefträger ſo. Jch leſe. Am
nächſten Tage ſtände der Krieg mit Rußland
bevor, meldete der Gouverneur. Da machte
ich mich denn etwas plötzlich auf die Strümpfe
und erreichte gerade noch einen Tag vor der
engliſchen Kriegserklärung Daresſalam. Na,
dann gings los

„Und wie ging es los?“
„Nun, mein Lieber“ fährt der General

fort, „die Sache war ſehr einfach. Es gab
Gefechte, Plänkeleien, Verluſte und ſchon bald
hatten wir keine Munition, keine
Waffen, kein Geld mehr. Da ſagte
ich mir, was wir nicht haben, hat der Eng-
länder. Alſo miſſen wirs ihm ab nehmen.
Meine Unterführer und Leute waren auf ſo
was geeicht und das Geſchäft ging bis Kriegs-
ende recht gut.“

„Ja, nun hatten doch aber die Askaris
meines Wiſſens auch Frauen. Wo blie-
ben die denn?“

„Stimmt. Solange wir noch Verbindung
mit den Siedlungen hatten. blieben ſie dort.
Als wir aber ſpäter ſehr beweglich wurden,
zwiſchen Portugieſen und Tommies durch-
marſchierten, um die Ahnungsloſen von hin-
ten zu attackieren und ähnliche Dinge mehr,
da nahmen wir die Frauen einfach mit. Der
Askari iſt nämlich ein guter Familienvater
und trennt ſich ungern von Weib und Kind.
Die Witwen wurden auch wieder verheiratet;
an einem Tage waren es dreihundert. Und

die inzwiſchen herangewachſenen Söhne wur-
den Rekruten. Die Burſchen ſchlugen ſich ſo
wacker wie ihre Väter. Ueberhaupt die As-
karis. Fahren Sie mal da hinunter. Die
ſchwören heute noch auf Deutſchland!“

„Wie erfuhren Sie nun vom Waffenſtill-
ſtand, Herr General?“

„Das war ſo. Wir marſchierten mit Sack
und Pack in der Gegend des Sambeſi und
ſpürten den Engländern nach, die gerade, wie
unſere Späher gemeldet hatten, neues Cor-
nedbeef gefaßt hatten, von dem wir auch
gern etwas abhaben wollten. Zunächſt
ſchnappten wir einen engliſchen Motorrad-
fahrer, der eine Taſche mit allerlei Befehlen
mit ſich führte, darunter auch die Meldung
vom Waffenſtillſtand. Bald danach ſtießen
wir, es war am 13. November 1928, auf eine
engliſche Telephonlinie ſchloſſen uns an und
ich fragte bei den Brüdern wal vertraulich
an, was denn nun eigentlich geſpielt würde.
Der engliſche Offizier teilte mir darauf mit,
daß ſein Bedarf an Krieg vorerſt gedeckt
wäre. Waffenſtillſtand. Schluß! Am
nächſten Tage erſchien ein zweiter Engländer
und teilte das für uns ſehr bittere Ende mit:
Revolution daheim, bedingungsloſe Ueber-
gabe und Räumung von Deutſch-Oſt.

„Der Abſchied von unſerm lieben Land
ward uns ſchwer. Zunächſt ſollten wir drei-
ßig Tage in Daresſalam interniert werden.
Aber die Zeit wurde verkürzt. Wir wurden
eingeſchifft. Als wir den Kanal durchfuhren,
erhielten wir auch unſere Waffen wieder.
Die meiſten waren engliſche Beutegewehre
und mit dieſen betraten wir Mitte Januar
1919 deutſchen Boden.“

„Nun, Herr General, erzählt man in alten
Afrikanerkreiſen noch eine Geſchichte von
Jhrem Eiſernen Kreuz.“

„Das iſt richtig. Als wir im Auguſt 1916
einige größere Unternehmungen vorhatten
und die Träger immer weniger wurden, ließ
ich zwei Kolis vergraben. Jn dem einen
war ein großes Büffelgehörn, in dem ande-
ren befanden ſich meine Aufzeichnungen und
meine beiden Eiſernen Kreuze. Später
kamen wir an die Stelle zurück Aber nur
das Büffelgehörn fanden wir noch vor,

Jm Vorjahre war ich nun in England,
um dort Verwandte zu beſuchen. Da iſt mir
übrigens eine nette Geſchichte paſſiert. Gehe
ich da eines Tages ins Unterhaus, um mir
die Geſchichte einmal anzuſehen. Da ſitzen
nämlich die Damen hinter einem Gitter, weil
ſie zuweilen mit Schirmen und anderen
Wurfgegenſtänden etwas zu lebhaft in die
Debatte eingegriffen haben Am Nach-
mittag machte ich eine Autofahrt nach außer-
halb. Panne. Ein engliſcher Fliegeroffizier
fuhr mich dann zur nächſten Bahnſtation.
Bei der Gelegenheit erfuhr ich, daß Ke-
renſki am Vormittag ſeinen Regenſchirm
im Unterhauſe verloren habe. Daraufhin
ſehe ich meinen Paraplü, den ich auch mit
im Unterhauſe hatte, an, und denke, nanu,
was biſt du doch für ein feiner Kerl gewor-
den. Vormittags hatteſt du noch einen ganz
gewöhnlichen Halbſeidenen und nun mit
einem Male ein hochvornehmes ſeidenes
Möbel! Jch entſann mich auch des dicken
Herrn, der neben mir ſaß. So bin ich zu
Kerenſkis Bekanntſchaft und er iſt wieder zu
ſeinem Schirm gekommen.

Jn jenen Tagen fand ich alſo auf meinem
Tiſch ein Paket mit einem freundlichen
Schreiben des britiſchen Kriegsminiſteriums
vor. Jch öffnete und ſiehe da etwas ver-
roſtet, aber ſonſt noch heil lagen meine Eiſer-
nen Kreuze vor mir! Ein engliſcher Pflan-
zer hatte ſie eines Tages gefunden, ſie ſeiner
Behörde übergeben und ſie verpflichtet, mir
die Auszeichnungen wiederzugeben. Und ſo
iſt es dann auch geſchehen.“

Weiter berichtete der General, daß ihm die
Engländer ſehr freundlich begegnet wären.
Es herrſche dort eine für Deutſchland recht
günſtige Stimmung, wogegen man auf
Frankreich nicht ſonderlich gut zu ſprechen ſei.
Das dürfe uns aber nicht zu politiſchen
Fehlſchlüſſen veranlaſſen. Perſönliche Sym-
pathien und Antipathien ſeien noch nie für
die engliſche Politik ausſchlaggebend geweſen.

Meine Viertelſtunde war herum. Aber
ſie hat genügt, um Einblick zu gewinnen in
das ſchlichte, einfache, urbeſcheidene Weſen
dieſes große Mannes, der viereinhalb Jahre
die alte ehrliche deutſche Flagge in Deutſch-
Oſt ſiegreich verteidigte gegen gewaltige
Uebermacht und ſie in Ehren heimbrachte,
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Aufnahme ehemaliger Marxiſten.

Völlige Sperre bis 1. Oktober 1933.
Ueber die Aufnahme von Mitgliedern ehemaliger

marxiſtiſcher Turn und Sportvereine trifft der Reichs
ſportführer bis auf weiteres folgende Anordnung:

ne Sperrfriſt bis zum 1. Oktober
93 3.

Ab 1. Oktober 1933 können Mitglieder marziſti-
ſcher Vereine aufgenommen werden, wenn ſie
eine Erklärung nach beſonderem Muſter (Formu-
lare gehen den Verbänden noch zu) abgeben und zwei
Bürgen ſtellen. Die Bürgen müſſen dem betr. Ver-
ein angehören, dürfen ſelbſt aber unter keinen Um-
fänden aus ehemals marxiſtiſchen Vereinen ſtammen.
Sie müſſen nachweislich vor dem 1. Januar 1933 einem
nationalen Verband angehört haben. (Als ſolche gel-
ten alle Organiſationen der NSDAP. und des Stahl-
helms.) Bürgſchaften können ferner alle vom Reichs-
ſortführer eingeſetzten Beauftragten und Sportführer
übernehmen. Ohne Bürgſchaften dürfen aufgenommen
werden (keine Anwärter) alle Angehörigen der SA.
und SS.

2. Korporative Aufnahme von ehemaligen
marxiſtiſchen, auch ſog. gleichgeſchalteten Vereinen,
in die anerkannten Fachverbände bleibt grund ſätz-
ich verboten. Ausnahmen können lediglich vom
Reichsſportführer auf dem Wege über ſeine Bezirks-
und Gaubeauftragten zugelaſſen werden.

Deutſche Tennis-Meiſterſchaften
Die „letzten Acht“ wurden ermittelt.

Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtanden am Diens-
tag wieder die Einzelſpiele, und zwar wurden in
beiden Konkurrenzen die „letzten Acht“ ermittelt. Der
Titelverteidiger G. v. Cramm mußte gegen den
Griechen Stalios den erſten Satz abgeben, erſt dann
kam er richtig in Schwung und gewann überlegen.

Ergebniſſe Herreneinzel: v. Cramm--Sta
lios (Griechenland) 5:7, 6:4, 6:3, 6:2, R. Menzel
(Prag)-- Dr. Deſſart 7:5, 6:4, 6:2, Malecek (Prag) Dr.
Heitmann 6:3, 6:3, 6:1, Jto (Japan) Jacobſen
(Dänemark) 6:1, 2:6, 6:2, 7:5, Sato (Japan)--Jaenecke
6:0, 6:3, 6:3. Dameneinzel: Stuck-- Ullſtein 6:2, 6:4,
Payot (Schweiz) v. Ende Pflügner 6:1, 6:3, Weihe
Trede 6:1, 6:1, Adamoff (Paris)--Stammers (Eng
land) 6:3, 6:1, Dearman (England)--Couquerque
(Holland) 6:4, 6:4, Schomburgk--Pittman (England)
3:6, 6:3, 6:4. Herrendoppel: Satoh-Nunoi--Malecek-
Vodicka 3:6, 4:6, 6:4, 6:2, 6:2, Stalios-Sperling--
Pancke-Schubring 10:8, 6:4, 5:7, 6:2, LorenzW.
Menzel--Bruns-Mackenthun 6:3, 7:5, 6:4, Kukuljevie-
Puncec--Eberſtein-Bödicker 6:2, 6:1, 7:5, Ritchie
Burrows--Jaenecke- Keller 6:4, 6:2, 8:6, Nourney
Eichner--Göpfert-Henkel 6:3, 5:7, 2:6, 6:4, 6:2,
Jacobſen-Gleerup--Dr. Hauß-Heitmann 6:2, 6:2, 6:1,
Fé d'Oſtiani-Bacigalupo--Henke-Kühl 6:2, 6:3, 9:7,
Dr. Deſſart-Frenz--Poulieff-Cantacuzene 6:2, 9:7, 6:3,
Tuckey-Tinkler--Rahe-Kleinſchroth 6:3, 6:2, 6:3, R.
MenzelRohrer--Tübben-Statz 6:2, 12:10, 6:3, Heiden
reichHartz--Pachaly-Meffert 2:6, 6:4, 7:5, 6:4.

Deutſche Meiſter im Kunſtſpringen.
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Frl. Schieche und Viebahn
errangen bei den Deutſchen Schwimm-Mei
ſterſchaften in Weimar den Meiſtertitel im

Kunſtſpringen.

Siegausſichten für „Germania-Felſenfeſt.“
Um die deutſche Mannſchaftsmeiſterſchaft.
Am Sonnabend begegnen ſich im Thalia-Saal zwei

der prominenteſten Ringervereine, nämlich der deutſche
Meiſter 1931/32 Hörde 04 und Germania-Felſenfeſt
Halle, der neue oſtdeutſche Meiſrer. Der halliſche
Mannſchaftsführer Hans Schedler gibt hierzu ein un
gefähres Bild der Kämpfe

Jm Bantamge wicht hoffen wir, den Hallen
ſer Schlichting als Punktſieger zu ſehen, und auch im
Federgewicht erheffen wir durch Hedel einen Sieg.
Kurt Hauſik allerdings ſteht vor einer ſchwierigeren
Aufgabe, der ehemalige Kampfſpielſieger Weikardt
wird wohl Sieger über den jungen Hallenſer werden.
Sein Bruder Max Hauſik hat den deutſchen Meiſter
Fritz Scharfe im Weltergewicht zum Gegner. Dieſen
Kampf darf man vielleicht als offen bezeichnen. Auch
der nächſte Kampf zwiſchen dem Hallenſer Walter
Meye und dem ehemaligen Weſtfalenmeiſter Scharfe
dürfte ſehr hart werden, da die Gegner ziemlich gleich
ſind. Den ſchwerſten und Hauptkampf hat Hans
Schedler mit dem deutſchen Meiſter Heitmann zu be
ſtehen. Mit dem Ausgang dieſes Kampfes ſteigen
oder fallen die Ausſichten der halliſchen Mannſchaft.
Wenn es im Schwergewicht Willy Lehmann gelingt,
den deutſchen Meiſter zu werfen, dann kann es ſehr
a ſein, daß Halle als Sieger die Matte

er
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„Das Goldene Rad von Halle 1933“.
Ein radſporktliches Ereignis mit beſter Beſetzung.

Das Goldene Rad iſt, wie auch „Der Große Preis
der Stadt Halle“ von jeher infolge ſeiner radſport-
lichen Bedeutung ein Steherrennen ganz beſonderer
Art und ganz beſonderer Qualität in der Beſetzung
geweſen. Die zum „Goldenen Rad von Halle“ erſchei-
nenden Namen erinnern an jene Zeiten, in denen ſich
der Steherſport die Welt des Rades eroberte, und
der Radſport über alle anderen Sportarten trium-
phierte. Dieſer Zeiten eingedenk wird auch das „Gol-
dene Rad von Halle“ in dieſem Jahre große Namen
bringen und demgemäß einen glanzvollen ſportlichen
Verlauf nehmen.

Weltmeiſter Saw all hat in Halle ſchon zu oft
Proben ſeines großen Könnens gezeigt, ſo daß es ſich
im Augenblick erübrigt, über ſeine Leiſtungen über-
haupt noch ein Wort zu verlieren. Erinnert ſei nur
kurz daran, als er im' vorigen Jahre auf der halliſchen
Bahn ſchwer ſtürzte, wieder das Rad beſtieg und bei
zwei Runden Rückſtand das Rennen trotzdem als Sie-
ger beendete, Eine Leiſtung, die eben nur ein Sawall
aufweiſen kann. Wir ſind daher der feſten Ueber-
zeugung, daß die halliſche Radrennbahn auch am
nöchſten Sonntag den Weltmeiſter in der ihm typiſchen
Form zu ſehen bekommen wird, obwohl er jetzt einige
Zeit krankheitshalber pauſieren mußte, und ſein Start
in Halle der erſte nach ſeiner völligen Wiederher-
ſrellung iſt. Sawall hat die Startverpflichtung in
Halle gegenüber anderen Bahnen bevorzugt, weil ihm,
wie bekannt, die halliſche Bahn infolge ihrer
Schnelligkeit wie keine andere deutſche Bahn zuſagt.

Ein faſt noch beſſerer Kenner der halliſchen Rad-
rennbahn iſt der Sachſenmeiſter Kurt Schindler, der
am vergangenen Sonntag gegen ſchärfſte Konkurrenz
den „Großen von Deutſchland“ in Nürnberg, alſo ein
altes klaſſiſches Pennen, gewinnen konnte und für
Sawall am Sonntag mit die ſchärfſte Konkurrenz
bedeuten wird. Wenn Sawall überhaupt ſiegen will,
dann wird er vorerſt Schindler ſchlagen müſſen, aber
nicht nur dieſen, ſondern Spaniens Meiſterfahrer von
unverkennbarem ſüdländiſchen Temperament und nie
verſiegendem Kampfgeiſt, nämlich den

Spanier Antonio Prieto. Dieſer von allen euro
päiſchen Bahnen ſo ſtark nachgefragte Sturzkappen-
fahrer vermochte erſt am vergangenen Sonntag im

„Großen Preis von Berlin“ ein Probe ſeines ganz
großen Könnens abzulegen, indem er bis zu 60 Kilo-
meter gegen allererſte Weltklaſſe wie Lacquehay,
Möller, Metze uſw. trotz heftigſter Angriffe die Spitze
halten konnte. Von einem ähnlichen Angriffs- und
Kampfgeiſt wie Erich Möller beſeelt, dürfte dieſer
Spanier daher auch im „Goldenen Rad von Halle“
ein ernſtes Wort mit zu reden und dem Sieger einen
mühevollen, ehrlich erkämpften Sieg zu bereiten
haben.

Neuſtedt und Horn, die beiden halliſchen Lokal-
matadoren haben vor kurzem bei den Vorläufen zur
deutſchen Stehermeiſterſchaft in Elberfeld bewieſen,
daß die größten deutſchen Sturzkappenſahrer in aller
Kürze mit ihnen zu rechnen haben. Jeder wurde in
ſeinem Vorlauf fünfter und hat ſomit erneut die
Frage offengelaſſen, wer von beiden der Stärkere iſt.
Es iſt alſo durchaus nicht geſagt, daß dieſe beiden
halliſchen Lokalmatadore beim „Goldenen Rad von
Halle“ etwa eine untergeordnete Rolle ſpielen werden.
Vielmehr ſteht zu erwarten, daß beide (namentlich
Neuſtedt in ſeiner jetzigen großen Form, der noch
dazu in dieſem Rennen von dem Meiſterſchrittmacher
Gedanke geführt wird), ganz erheblich in die Ereig-
niſſe am kommenden Sonntag eingreifen und zeigen
werden, daß dieſe beiden ſogenannten Nachwuchsfah-
rer den Kinderſchuhen längſt entwachſen und den
„Großen“ durchaus ebenbürtig ſind.

Was die Ausgeſtaltung des Renntages anbelangt,
ſei noch beſonders erwähnt, daß die Dauerfahrer fol
gende Rennen zu beſtreiten haben: ein Rekordfahren
über 1000 Meter gleich 3 Runden mit Einzelſtart“,
ein „Robl-Gedächtnisfahren“ über 25 Kilometer und
„Das Goldene Rad von Halle“ in 2 Läufen über 25
und 50 Kilometer.

Der Beginn der großen Radſportveranſtaltung iſt
mit Rückſicht auf die warme Jahreszeit auf 244 Uhr
angeſetzt, konnte jedoch nicht noch auf ſpäter angeſetzt
werden, weil das Programm zu umfangreich iſt. Der
Verein Radrennbahn bittet uns noch mitzuteilen, daß
der Verkauf der Erwerbsloſenkarten erſt am Sonn-
tag, dem 13. Auguſt, nachm. 124 Uhr auf der Rad-
rennbahn ſtattfindet.

Wochenende bringt wieder Rennen.
190 Pferde in Halle am Sktark. 16700 Mark Barpreiſe.

Der Sächſiſch Thüringiſche Rennverein veranſtaltet
zum Wochenende wieder zwei Renntage, und zwar
am Sonnabend in reines Flachrennprogramm, am
Sonntag neben verſchiedenen Flachrennen ein Hürden-
rennen und zwei Jagdrennen, darunter das beliebte
Teich-Jagdrennen über 3600 Meter. An Preiſen ſind
insgeſamt 16 700 RM. ausgeſetzt, dazu wertvolle
Ehrenpreiſe. Die endgültige Starterliſte ſteht natur-
gemäß zur Zeit noch nicht ſeſt, jedoch iſt das bisherige
Nennungsergebnis recht vielverſprechend, zumal eine
ganze Reihe von Pferden gemeldet iſt, die den Hallen-
ſern ſchon von früheren Reuntagen gut bekannt ſind.
So ſind zun Beiſpiel im Preis von Mydlinghoven
über 1200 Meter in dem 13 Pferde ſtehengeblieben
ſind, unter anderem die früher in Halle ſiegreich ge-
weſenen „Domfa ke“ und „Eitand“. Jm Preis von
Weil. einem Ausgleich III über 1400 Meter, iſr der
Hallenſer Doppelſieger „Scävola“ der näch ſeinem
letzten halliſchen Erfolg noch drei Rennen gewonnen
hat, und „Kruzitürken“, der ebenfalls ſchon in Halle
ſiegreich war, zu nennen. Jm Preis von Schlender
han fallen unter den genannten Pferden Rhodeſia,
Chilos, Rogau und Donnergott auf, die ebenfalls
ſchon in Halle gewonnen haben.

Das ſtärkſte Feld dürfte aber im Preis von
Graditz, einem Ausgleich III über 2100 Meter, am
Start erſcheinen, ſind doch in dieſem Rennen nicht
weniger als 17 Unterſchriften ſtehengeblieben. Hier
ſeien Smaragd, Ruſalka, Chinafeuer, Attaché, Michia
vel und Everone genannt, die wir ebenfalls in guter
Erinnerung haben.

Am Sonntag finden wir unter anderem im Preis
von Pleswitz, einem Hürdenrennen der Klaſſe B, alte
Bekannte wieder nämlich Parademarſch und Kar
funkel. Jm Preis von Gutenberg für Zweijährige
ſind eine Anzahl vielverſprechender Vertreter des
jüngſten Jahrganges gemeldet: Hurrikan, Fepo,
Ramſau und Herzober, der, falls er ſtartet, leicht ge
winnen ſollte. Jm Teichjagdrennen. das den Mittel
punkt des Sonntagsprogramms bildet, wird das
Publikum unter den elf ſtehengebliebenen Pferden
„Komm voran“ und Liberius wiedererkennen, die
beide ſchon im Juli in Halle gut gelaufen ſind.

Jm ganzen ſind beim letzten Streichungstermin
190 Pferde ſiehengeblieben. Da die halliſche Renn
bahn außerdem die gute Eigenſchaft hat, daß ſie
eigentlich niemals, wie andere Bahnen, bei Trocken-
heit knochenhart und bei Regen abgrundtief wird,
erfreut ſie ſich in den Kreiſen des Rennſports großer
Beliebtheit.

So werden die beiden halliſchen Renntage ihre An
ziehungskraft nicht verfehlen, und dem Rennverein iſt
ein guter Erfolg und Beſuch zu wünſchen.

Glänzendes KRennungsergebnis
zum 7. Reit- und Fahrturnier in Krenuz!
Mit 700 Nennungen für 250 Turnierpferde hat der

Nennungsſehluß zu dem vom 25.--27. Auguſt ſtattfin-
denden 7. Reit- und Fahrturnier in Kreuz ein Ergeb-
nis gezeitigt, wie es kaum zu erwarten war.

Alle Prüſungen ſind ſtark beſetzt. Vor allem wer
den die intereſſanten Jagdſpringen eine ſehr ſtarke Be-
teiligung der beſten deutſchen Springklaſſen bringen.
So ſind z. B. für das Jagdſpringen Kl. L 68, das
Jagdſpringen Kl. M 85, das Amazonenſpringen Kl. M
32, das Glücksſpringen Kl. M 75 und für die beiden
Springen der ſchwerſten Klaſſe 40 bzw. 30 Nennungen
abgegeben.

Auch in den vielen übrigen Prüfungen werden ſo
zahlreiche defte deutſche Warmblautpferde um den Sieg

kämpfen, daß es ſchwer ſein wird, Vorausſagen für
die Plazierung zu treffen.

Jn dem zum erſten Male zur Austragung gelan-
genden Mannſchaftswettbewerb der berittenen Schutz-
polizei Mitteldeutſchlands, zu dem der Herr preu-
ßiſche Miniſterpräſident einen Ehrenpreirs geſtiftet hat,
treffen die beſten Reiter und Pferde der Standorte
Leipzig, Magdeburg und Halle aufeinander.

Heute ſchon etwas über die Beteiligung im einzel-
nen zu bringen, fehlt uns der Raum. Geſagt Fei nur,
daß die Mehrzahl der großen deutſchen Ställe ihre
Pferde nach Kreuz entſenden wird. Wir werden zu
gegebener Zeit unſeren Leſern weitere Einzelheiten
von den Kreuzer Pferdetagen mitteilen.

J

Ernſt Biſchoff f.
Der Beſitzer des Geſtüts Mydlinghoven.
Der Großinduſtrielle Ernſt Biſchoff iſt in einem

Sanatorium in Badenweiler in der Nacht zum Diens
tag plötzlich verſtorben. Die deutſche Vollblutzucht
und der deutſche Rennſport haben damit einen un
erſetzlichen Verluſt erlitten. Seit vielen Jahren war
der Verſtorbene, der ein Alter von nur 59 Jahren
erreicht hat. mit größter Paſſion im Jntereſſe der
deutſchen Vollblutzucht tätig. Ueber die Zukunft des
Geſtüts Mydlinghoven iſt noch nichts entſchieden.

Vorausſagen für Donnesstag, 10. Auguſt.

Clairefon'aine: 1.
ren Black King,
mann

Regalon Douro, 2. Keff
3. Bordée Flayox, 4. Stall Guth

Amour Seerst, 5. Gallig Meluſine.

Frankreich unkerdrückt das 5garland.
Scharfe Maßnahmen gegen deutſche Turner.

Der Kampf, den die Verwaltung der franzöſiſchen
Saargruben gegen das ſaarländiſche Deutſchtum
ſführt, hat durch das Stuttgarter Turnfeſt eine er-
bitterte Zuſpitzung erhalten. Aus allen Teilen des
Saargebietes kommen Meldungen, daß Bergleute, die
ihren Urlaub zur Teilnahme an dem deutſchen Turn
feſte benutzten, entlaſſen worden ſind. Auch einer der
ſaarländiſchen Preisträger im Neunkampf hat nach
der Rückkehr vom Turnfeſt ſeinen Grundſatz für das
deutſche Turnfeſt mit ſeiner Entlaſſung aus dem
Grubendienft büßen müſſen.

Telegramm Huehnleins an die Adlerwerke
Beglückwünſche Sie zu dem Gewinn des Alpen

pokals bei der internationalen Alpenfahrt 1933 wie
überhaupt zu den glänzenden Leiſrungen Jhrer
Adlerwagen. Huehnlein, Chef des Kraftfahr-
weſens der SA.

Die D. T. gibt t bekannk

„Zwiſchen den Führern der Deutſchen Turner
ſchaft, der Deutſchen Sportbehörde und des Deutſchen
Fußball-Bundes hat am 8. Auguſt eine eingehende
Beſprechung über die Fragen der Durchführung der
Wettkämpfe in den gemeinſamen Uebungsgebieten
ſtattgefunden. Das Ergebnis dieſer Beſprechung wird
dem Herrn Reichsſportführer unterbreitet werden,
der ſeine Entſcheidung im Laufe der nächſten Woche
fällen und bekanntgeben wird. Bis zu dieſem Tage
brauchen die Pereine keine Meldungen abzugeben.“

Hermann Topp wieder in der DT.
Der einfeige Vorſitzende des Mittelrheinkreiſes der

DT. und Vorſitzende der Frankfurter Turnarichft

Univ.-Turn- und Sportlehrer Hermann Topp wurde
ſeinerzeit wegen „Auflehnung gegen den Führer“
aus der Deutſchen Turnerſchaft ausgeſchloſſen. Dieſer
Ausſchluß iſt jetzt gelegentlich des Deutſchen Turn
feſtes durch den neuen Führer der DT., Reichsſport-
führer von Tſchammer und Oſten, aufgehoben
worden.

Enklaſſung der ſagarländiſchen

Turner wird nachgeprüft.
Bekanntlich ſind mehrere deutſche Turner

aus dem Saargebiet, die an dem Dentſchen
Turnfeſt teilgenommen hatten, nach ihrer
Rückkehr von Stuttgart in das Saargebiet
von der franzöſiſchen Direktion der Saar-
gruben entlaſſen worden. Wie von zuſtän-
diger deutſcher Stelle mitgeteilt wird, wird
die Angelegenheit nachgeprüft. Wenn die
Unterſuchung abgeſchloſſen iſt, wird der
r ſcheert davon Kenntnis gegeben
werden.

„Opfer der Arbeit“
Heute, Mittwoch abend 6.30 Uhr
Kaſernenhef Handball-Skädteſpiel

Merſeburg Röſſen
OſtlandTreuefahrk.

Verbilligter Betriebsſtoff für die Teilnehmer.
Die Oſtland-Treuefahrt, die von Deutſchlands ver-

einten Kraftfahrer-Verbänden in der Zeit vom 27. bis
29. Auguſt veranſtaltet wird, hat in ganz Deutſchland
ein Echo gefunden, wie es ſchöner und begeiſternder
nicht gedacht werden konnte. Die Reichsregierung
fördert die Oſtland-Treuefahrt in großzügigſter Weiſe,.
Staatsſekretär Funk vom Miniſterium für Volks
aufklärung und Propaganda, der ſelbſt an der Fahrt
teilnimmt, hat die Veranſtalter wiſſen laſſen, daß er
ihnen alle nur denkbaren Erleichterungen für die
Durchführung der Fahrt verſchaffen werde, um auch
ſeinerſeits der Treuefahrt zu einer gewaltigen Kund-
gebung aller deutſchſtämmigen Kraftfahrer für Oſt-
preußen zu verhelfen. Deutſchlands vereinte Benzin-
firmen wollen auch ihrerſeits durch Hergabe verbillig-
ten Betriebsſtoffes für die Teilnehmer zum Gelingen
der Fahrt beitragen. Meldungen ſind zu richten an:
Arbeitsausſchuß der Oſtland-Treuefahrt, Berlin W 62,
Landgrafenſtraße 18.

Was ſind deutſche Tänze?
Beſchlüſſe der deutſchen Tanzlehrer.

Auf der erſten Sitzung der Reichsfach-
ſchaft deutſcher Tanzlehrer (unter dem Vor-
ſitz des Reichsfachſchaftsleiters der Fachgruppe
Tanzlehrer im National ſozialiſtiſchen Lehrer-
bund) in Bayreuth wurden nach der Wahl
des Reichsausſchuſſes für deutſchen Tanz in
der Reichsfachſchaft folgende Tänze ein-
ſtimmig als deutſche Tänze anerkannt:

Jn der Gruppe All gemeiner Tanz:
1. der Marſchtanz, 2. der Rheinländer in
alter und neuer Form, 3. der Walzer in alter
und neuer Form, 4. der langſame Walzer,
5. an Stelle des Foxtrotts der „Wechſel-
ſchrittler“, ein Tanz im Viervierteltakt, und
6. der Galopp.

Jn der Gruppe Geſellſchaftstanz
ſollen 1. ein Begrüßungsreigen, 2. ein luſti-
ger kurzfiguriger Geſellſchaftstanz der „Fried-
richshainer“, 3. ein aus dem Volkstanz über-
nommener „Gleichſchrittler“, eine ganz neue
Tanzform, 4. ſtatt der früheren Quadrille
der ſogenannte „Achter“ getanzt werden.
Durch dieſe neugeſchaffenen Tanzformen
ſollen der Foxtrott, der Oneſtep und der
Tango verörängt werden.

neue vücher.

Vom Weſen und Anfbau des völki-
ſchen Staates. Von Leopold Frhr. v.
Vietinghoff gen. Scheel. Kart. 2,50 Mk.,
in Leinen geb. 3,25 Mk. (Selbſtverlag,
Verlin W 35, Lützowufer 5a)

Das Wort vom völkiſchen Staat iſt heute
in aller Munde. Vorſchläge für den Aufbau
dieſes oder jenes Einzelteiles des neuen
Staates liegen auch ſchon vor, aber merk-
würdigerweiſe fehlte noch gänzlich ein voll
ſtändiger Aufbauplan. Dieſe Lücke iſt jetzt
erſtmalig ausgefüllt. Jn ſcharfer Umrißzeich-
nung ſteht der Geſamtbau eines deutſchen völ
kiſchen Staates vor den Augen des Leſers.
Der Bauplan iſt aus der Tiefe heraus ent-
worfen. Jn echt organiſchem Denken iſt der
Ausgangspunkt in allem und jedem die
deutſche Artung. Da von dieſer in den vielen
leidensvollen Zeiten, die das deutſche Volk
erlebte, überaus viel tief verſchüttet wor-
iſt, wird ſo manches zunächſt fremd anmuten.
Aber gerade darin liegt einer der Hauptwerte
der Schrift: den deutſchen Menſchen auf ſich
ſelbſt und das, was ſeiner Art frommt,
beſinnen zu laſſen. Deshalb wird auch jeder
Leſer, gleichgültig, ob er dieſer oder jener
Einzelheit zuſtimmt oder nicht, reiche An
regung aus dem Buche davontragen und
um ſo reicher, je mehr er ſich ernſthaft
in dasſelbe vertieft. Die Schrift ſtellt daher
ein wertvolles Geſchenk an das deutſche Volk
dar, vor allem aber an die, welche der Ge
ſtaltung des neuen Reichs ſehnend entge
genſchauen.
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Angeblich aukhenliſcher Bericht

Ueber die bereits öfters erwähnte Ent-
weihung des Mauſoleums der ruſſiſchen
Zaren in der Petropawlowſki Kathedrale im
Fahre 1921 wird jetzt ein neuer Bericht ver
zffentlicht, der, wenn er ſich wirklich als echt
erweiſen ſollte, nicht nur von allgemeiner,
ſondern auch von hoher geſchichtlicher Bedeu-
tung wäre. Die Veröffentlichung rührt von
einem Mitglied der ruſſiſchen Kolonie
in Warſchau her und ſoll aus einem
Briefe ſtammen, den der Ruſſe von einem
hervorragenden Mitglied der bolſchewiſtiſchen
Geheimpolizei erhalten haben will.

Die Beraubung und Schändung der
Zarengräber vollzog ſich unter der Leitung
einer Organiſation, die als „Ppongolot“,
d. h. Hilfe für die Hungrigen, bekannt iſt.
Man wollte in erſter Linie die Silberſärge,
in denen die ruſſiſchen Zaren nach altem
Brauche beſtattet wurden, einſchmelzen und
dann auch die Juwelen und Koſtbarkeiten
verwerten, die ſich an den Leichen finden
würden.

Der Wortlaut des Dokuments iſt der fol-
gende: „Jn dem Mauſoleum. Jch ſchreibe
dies unter einem Eindruck, den ich niemals
vergeſſen werde. Die ſchweren Tore des
Mauſoleums haben ſich geöffnet, und vor un-
ſern Augen liegen die Gräber der Zaren in
einem Halbkreis. Vor uns entfaltet ſich ein
Ueberblick über die ganze Geſchichte Ruß-
land s. Der Präſident der Kommiſſion gibt
den Befehl, „man beginne mit dem jüngſten
Grabe“, und die Ingenieur öffnen das Grab
Alexanders III. Die einbalſamierte
Leiche des Zaren iſt in einem ſehr guten
Erhaltungszuſtand. Alexander III. liegt da
in einer Generals-Uniform, reich geſchmückt
mit ſeinen Auszeichnungen. Der Körper
wird raſch aus dem Silberſarg herausgenom-
men, die Ringe werden von den Fingern und
die mit Diamanten beſetzten Orden von dem
Uniformrock abgenommen. Die Leiche wird
dann in ein eichenes Behältnis gelegt. Der
Sekretär der Kommiſſion nimmt ein Ver-
zeichnis der Wertſachen auf, die von dem
toten Zaren ſtammen; dann wird der Sarg
verſchloſſen und verſiegelt. Derſelbe Vorgang
vollzieht ſich bei den Särgen Alexanders
II. und Nikolaus I. Die Mitglieder der
Kommiſſion beeilen ſich, denn die Luft in dem
Mauſoleum iſt ſchwer und dumpf.

Dann kommt der Sarg Alexanders I.
an die Reihe. Aber dabei ſtoßen wir auf
etwas Unerwartetes. Das Grab iſt leer
und ſcheint damit die Legende zu beſtätigen,
daß des Herrſchers Tod zu Taganrog und
die folgende Beiſetzung nur Schein-Manö-
ver waren und daß er tatſächlich ſein Leben
als Mönch in Sibirien endete. Es wird
die Aufgabe künftiger Geſchichtsforſcher
ſein, das Rätſel zu löſen.

Ein grauſiger Eindruck bietet ſich, als die
Kommiſſion den Sarg des Zaren Paul öffnet.
Die Uniform, die vorzüglich ſaß, iſt vortreff
lich erhalten, aber der Kopf des Kaiſers wirkt
wie ein furchtbares Geſpenſt. DieWachsmaske, die ſein Geſicht bedeckte, iſt in
folge der Zeit und der Hitze geſchmolzen, und
ſo enthüllt ſich das ſchauerlich zugerichtete
Geſicht des ermordeten Herrſchers. Alle, die
an dieſer düſtern und entſetzlichen Arbeit be-
teiligt ſind, beeilen ſich, ſie zu Ende zu füh-
ren. Die Leichen werden haſtig in die eiche-
nen Behälter gelegt, und die ſilbernen Särge,
die ihre Ruheſtätte bildeten, werden überein-

„Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

der Raub an den koten Zaren
über eine rote Grabſchändung.
ander aufgehäuft. Längere Zeit nimmt das
Grab der Kaiſerin Katharina l. in
Anſpruch, da man hier eine große Menge
Juwelen findet. Schließlich kommen wir zu
dem letzten oder vielmehr dem erſten dieſer
Reihe, zu dem Grabe, das die Ueberreſte
Peters d. Gr. umſchließt. Die Jngenieure
erklären, daß noch ein innerer Sarg vorhan-
den ſein müſſe, denn die Bohrer begegnen
beträchtlichem Widerſtand.

Aber plötzlich bricht der Deckel des
Silberſarges auf, und vor unſern erſtaun-

ten Augen zeigt ſich die Leiche Peters d. Gr.
in ihrer rieſigen Geſtalt. Der un
erwartete Anblick erfüllt uns mit Schau
dern. Es iſt, wie wenn Peter d. Gr. leben
dig vor uns ſtünde. Drohend ſind die
Augenhöhlen des großen Zaren auf uns
gerichtet, der bei Lebzeiten ſeinen Unter
tanen ſo großen Schrecken einflößte, und
noch einmal wirkt die Dämonie ſeiner Er-
ſcheinung auf die Betrachter.

Aber während die Leiche in den eichenen
Sarg überführt wird, zerfällt der Körper des
großen Zaren, der 200 Jahre ſtandgehalten
hatte, in Staub. Nun iſt endlich die ſchauer-
liche Aufgabe vollbracht. Die Eichenbehältniſſe
mit den Ueberreſten des Zaren werden nach
der Jſankteſki- Kathedrale überführt, wo ſie
im Kellergeſchoß aufgeſtellt werden.“

Bei beſtem Wetter legte das Balbo-Ge-
ſchwader geſtern mit 111 Mann an Bord die
Strecke Neufundland--Azoren zurück und
waſſerte um 18.55 Uhr MEZ. Während Gene-
ral Balbo mit 15 Flugzeugen in
Horta niederging, flog General Pelle-
grini mit acht reſtlichen Flugzeugen
noch bis Ponta Delgada auf der Jnſel
Sao Miguel, die ebenfalls zu der Jnſelgruppe
der Azoren gehört, und traf dort um 19.25
Uhr MEg. ein.

Das Geſchwader benötigte von Shoal Har-
bour bis Horta zehn Stunden und

ehn Minuten und wurde mit großemJubel von der geſamten Bevblkerung und

der italieniſchen Kolonie auf den Azoren
empfangen.

General Balbo will noch heute vor-
mittag nach Liſſabon ſtarten, wo die
Waſſerung dann um 2 Uhr nachmittags er-
folgen wird. Demnach würde das Geſchwader
bereits am Donnerstag in Jtalien
eintreffen.

Ueber den Verlauf des Fluges nach den
Azoren berichtete General Pellegrini: Na
dem Start von Neufundland mußten wir
etwa hundert Meilen durch dichten Nebel
fliegen. Anſchließend kam Sturm auf, der
jedoch nur kurze Zeit andauerte. Auf der
übrigen Strecke hatten wir dann vollkommen
blauen Himmel und ruhige See.

Nach engliſchen Preſſemeldungen werden
die bisherigen Geſamtkoſten des italie-
niſchen Geſchwaderfluges auf rund 4 Mil-
lionen Mark geſchätzt.

Ergänzend wird noch gemeldet, daß Gene-
ral Balbo nach einem kurzen Aufenthalt in
Horta nun auch in Ponta Delgada einge-
troffen iſt, wo ſich alſo jetzt 23 Flugzeuge des
Geſchwaders befinden.

Die beiden polniſchen Flieger Benjamin
und Joſeph Adamowitz ſind bei ihrer Lan-
dung in Harbour-Grace (Neufundland) aus
geringer Höhe abgeſtürzt. Jhr Flugzeug über-
ſchlug ſich infolge eines ſtarken Windſtoßes.
Die Flieger wurden dabei leicht verletzt, das
Flugzeug ſtark beſchädigt.
gapſtadt-London- Flieger verſchollen.

Der Schweizer Flieger Karl Vauer, der
am Sonnabend von Kapſtadt zu einem
war, iſt verſchollen. Er wurde zum letzten

Balbo bereits auf den Azoren.
Flug durch Rebel und Sturm. Heule mittag ſchon in Liſſabon

Male am Sonnabendabend geſehen, als er
Fluge von Südafrika nach England geſtartet
von Moſſamedes in Angola nach ſeinem
erſten Zwiſchenlandungsplatz weiterflog.

„Graf Zeppelin“ über dem Aeguator.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ befand ſich,

wie die Hamburg-Amerika-Linie mitteilt, am
Dienstag nördlich von Fernando Noronha in
der Nähe des Aequators. Das Luftſiff fuhr
mit einer Geſchwindigkeit von 80 Stunden-
kilometern. Es befindet ſich im Südoſtpaſſat.
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Der erſte Nachtflug über die Alpen.
In der Nacht zum Sonnabend hat der

Züricher Flieger Robert Fretz die erſte Ueber-fliegung der Alpen zur Nachtzeit durch-
geführt. Er ſtartete 21.35 Uhr in Mailand,
überflog die Glarner Alpen und landete um.
23.08 Uhr auf dem Militärflugplatz Düben-
dorf bei Zürich.

24 weibliche Malroſen
auf Ausbildungsfahrt in däniſchen Gewäſſern.

Jn Kopenhagen iſt aus Kiel das deutſche
Schulſchiff „Gud Win“ von der Blankeneſer
Jachtſchule mit 24 weiblichen Matroſen
eingelaufen, die unter dem Kommando des
Kapitäns von Stoſch volle ſeemänniſche Aus
bildung erhalten. Kopenhagen iſt voller Er-
ſtaunen über die jungen Mädchen, die von der
Preſſe als vorbildliche Mannſchaft geſchildert
werden. „Gud Win“ wird drei Wochen in den
däniſchen Gewäſſern verbringen.

Eine Mahnung Dr. Fricks.
Der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick,

hat verfügt: „Es mehren ſich neuerdings die
Klagen von Mitgliedern der auf der Magde-
burger Tagung der Deutſchen Erzieher-
gemeinſchaft in ihrem Fortbeſtande aner-
kannten Verbände über Angriffe unter
Mißbrauch behördlicher Autorität auf ihr
Vereinsleben, ja ſogar auf ihre berufliche
Exiſtenzſicherung. Jch erſuche die Unterrichts-
miniſterien der Länder, derartigem Miß-
brauch mit aller Entſchiedenheit
entgegenzuwirken und die ihnen unterſtehen-
7t Dienſtſtellen hiervon ſofort zu unter-
richten.“

Hitler-Gruß im Schachtbetrieb.
Anläßlich einer Beſichtigung des der

„Hibernia“ gehörenden Stickſtoffwerkes in
Holſterhauſen hat Oberberghauptmann Win-

mMittwoch, 9. Auguſt

nacker angeorönet, daß die Bergknappen und
beamten ſich künftig mit dem Grußwort
„Glückauf!“ bei gleichzeitig zum Hitlergruß
erhobener Rechten zu grüßen haben.

1000 Tonnen Kohle brennen.
Großfeuer im Rendsburger Hafen.

Jn der Nacht zum Dienstag brach in dem
im Obereider-Hafen gelegenen Kahlenlager
der Firma Cerſſen Co., Rendsburg, ein
Feuer aus, das ſich mit großer Schnellig-
keit ausbreitete. Als die Feuerwehren ein-
trafen, bildete das ganze etwa 1000 Tonnen
Kohlen enthaltende Lager ein einziges
Flammenmeer. Die brennenden Koh-
lenberge ſtrahlten eine ſolche Hitze aus, daß
ſich die Schienen im Obereider-Hafen wellen-
förmig bogen und Einfriedungen und Gras-
garben am Bahndamm Feuer fingen. Der
Marinetender „Frayenlob“. der auf
ſeiner Fahrt durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal
Rendsburg zur Zeit des Brandes paſſierte,
ſtellte ſeine großen Scheinwerfer ein, ſo daß
die Feuerwehren einen guten Ueberblick über
das Gelände hatten. Den Wehren gelang es,
die angrenzenden Lager vor dem
Uebergreifen des Brandes zu bewahren.
Jn dem Lager von Cerſſen Co. brachen auch
am Dienstag immer wieder helle Flammen
aus den Kohlenmaſſen durch. Die Feuer-
wehren ſind noch immer mit Nachlöſcharbeiten
beſchäftigt.

Grauſiger Fund im Kornacker.
Raubmord an einem 12jährigen Knaben.

Seit dem 1. Auguſt war der 12jährige
Joſef Fiſcher aus Großenſterz bei Mitter-
teich (Oberpfalz) verſchwunden. Er hatte von
ſeinem Vater den Auftrag erhalten, in
Mitterteich die fällige Monatsrente von
51 Reichsmark abzuholen. Er iſt
von dieſem Gang nicht mehr zurückgekehrt.
Nunmehr wurde in einem Kornacker der
Leichnam des Knaben gefunden. Er iſt
vermutlich einem Raubmord zum Opfer ge-
fallen. Der Mörder hatte wahrſ-einlich da-
von Kenntnis, daß der junge Fiſcher die
Rente ſeines Vaters heimbringen ſollte. Er
lockte vermutlich den Knaben in ein Verſteck,
wo er ihn ermordete. Die Leiche muß
der Mörder einige Tage lang verſteckt ge-
halten und erſt am Sonntag oder Montag
in das Kornfeld gelegt haben.

Flufwelle überraſcht 50 Kinder.
Trauriges Strandunglück bei Neuyork.
Auf Rockeaway-Beach bei Neuyork wur-

den 50 auf einer Sanöbank ſpielende Waiſen-
kinder plötzlich von einer Flutwelle
überraſcht. 15 Kinder wurden fortgeſpült.
Badewachen und Polizeibeamte eilten ſofort
zur Hilfeleiſtung herbei und retteten acht
Kinder. Bisher konnte nur eine Leiche ge-
borgen werden. Sechs Kinder werden noch
vermißt.

Deutſche Beamtenſchaft ſpendet 300 000 Mark.
Einem Aufruf des Ehrenpräſidenten der

Deutſchen Beamtenſchaft, Pg. Sprenger, fol
end, hatte die Beamtenabteilung der

NSDAP. innerhalb der geſamten Beamten-
ſchaft eine Sammlung für die Opfer der
Arbeit in die Wege geleitet. Vor etwa örei
Wochen konnten bereits 150 000 Mark für die
Opfer der Arbeit abgeführt werden. Weitere
150 000 Mark ſind am Dienstag über-
wieſen worden. Die Sammlung dauert an.

Abel mit der Mundharmonika.
Wie ein Dichter ein Filmproblem ſieht.

Daß der Dichter Manfred Hausmann
kein Großſtadtmenſch iſt, braucht dem, der
auch nur in eine ſeiner Geſchichten hinein-
geguckt hat, nicht erſt geſagt zu werden. Allein
ſchon die beiden Lampioon-Bücher „Lam-
Zioon küßt Mädchen und kleineBirken“ und „Salut gen Himmel“
ſowie ſeine beglückenden Frühlingsnovellen,
eine immer ſchöner, zarter und inniger als
die andere, zeugen von einer ſo hamſunſchen
Volks und Landſchaftsverbundenheit, klingen
bei aller romantiſch-ſüßen Verſpieltheit und
Träumerei in ſo erdverbundenen mächtigen
Grundakkorden aus, wie ſie nur in der un
mittelbaren freien Gottesnatur erſtehen
können.

Und ſo begegnen wir dem Dichter auch
nur zu ganz ſeltener Gelegenheit in Berlin,
nur, wenn er gerad wieder einmal dem Ruf
ſeiner hieſigen Leſergemeinde Folge leiſten
muß oder wenn er wie kürzlich in der
dramaturgiſchen Abteilung der Ufa
Verhandlungen zu führen hat, Verhand-
lungen, die die Verfilmung ſeines reizenden
und vielgeleſenen Romans „Abel mit der
Mundharmonika“ betreffen, den Erich Waſch
neck demnächſt drehen wird.

So auch heute. Wir treffen Manfred Haus
mann kurz vor ſeiner Abreiſe in die beiBremen gelegene bekannte Künſtlerkolonie

orpswede an, wo er, der nach ſeinen eige-
de Worten eigentlich mehr in der weiten
el n Hauſe iſt, ſeinen ſtändigen Wohn

z hat.
o „Die geſegnete Ruhe, das unbefangene
Leben, das ſich mir hier bietet, ſoll natürlich
auch unſerm Film zugute kommen. Denn
darüber muß man ſich wohl klar ſein, daß die

Großſtadt alle möglichen wunderbaren Dinge
zuſtande bringen vermag, daß aber ein Film
wie der „Abel“ niemals von Großßſtadt-
menſchen erlebt und dichteriſch geſtaltet wer-
den kann.“

Und da ſind wir auch ſchon mittendrin im
eigentlichen Thema, über das ſich der Dichter
anfangs gar nicht verbreiten wollte, weil
„über meinen Film ſchon ſo viel Seltſames
in den Zeitungen veröffentlicht worden iſt“.
Doch nun iſt unſere Unterhaltung darüber
ſchon im Gange. Ja, es hätten ſich auch ſchon
vor der Ufa verſchiedene Firmen mit ihm in
Verbindung geſetzt. Es handelte ſich da in
erſter Linie um die Herſtellung von Land-
ſchaftsfilmen, die das Leben von Menſchen in
einer beſonderen Landſchaft zeigen ſollten.

„Da ich aber ſchon bei den erſten Verhand
lungen merkte, daß die betreffenden Leute
überhaupt kein Verſtändnis zu den künſtle-
riſchen Werten des Films hatten, ſondern den
Film rein als Geſchäft betrachteten, habe ich
mich ſchnell zurückgezogen.“

„Sie glauben alſo an den Film als
Kunſt

„Sehen Sie z. B. Renoir“, ſagt er. „Schließ-
lich hat dieſer Meiſter, wenn er Dienſtmädchen
malte, wie er ſie ſah: kitſchig und ſüß, derb
und bunt, zart und traurig, ohne ſich um
irgendwelche künſtleriſchen Geſetze zu küm-
mern, auch Volkskunſt gemacht.

Der übliche Film würde natürlich das rein
Dichteriſche, das in meinen Büchern liegt,
zerſtören. Wenn wir, mein Freund und Mit-
arbeiter, der Maler Walter Müller, und ich,
verſuchen, den „Abel' ins Filmiſche zu über-

l tragen, r kommt es uns dabei aber gerade
auf die Erhaltung des Dichteriſchen n. un

wir ſehen da Möglichkeiten, die bislang über-
haupt noch nicht ausgenutzt ſind, und hoffen,
einige davon auch einigermaßen zu verwirk-
lichen.“

Und immer wieder betont Manfred Haus-
mann, daß es ſich dabei in erſter Linie um ein
unartiſtiſches Schaffen, ein Schaffen aus
dem Volksempfinden heraus, han-
delt. „Das ergibt zwangsläufig eine neue
Linie', die erfreulicherweiſe auch von den

Abel wird gesucht.

Filmfachleuten der Ufa gewürdigt und unter
ſtützt wird. Um darüber hinaus die reſtloſe
Gewähr für die Verwirklichung unſerer

deen zu haben, wird daher mein Freund
alter Müller in ſeiner Eigenſchaft als

Maler auch bei den Aufnahmen zugegen ſein
und für die Bildwirkung mitverantwortlich
zeichnen. Außerdem ſind wir davon überzeugt,
daß wir in dem Regiſſeur Erich Waſchneck
unſeren Mann ge en und alle drei

auf das beſte zuſammenarbeiten werden; d. h.
meine Arbeit iſt ja mit der ſoeben erfolgten
Ablieferung des Drehbuches beendet.“

„War der „Abel' Jhr erſtes Drehbuch?“
„Allerdings und dieſe Arbeit wurde noch

dadurch erſchwert, daß ich bei der Niederſchrift
des Romanes nicht einen Augenblick an eine
ſpätere Verfilmung gedacht hatte. Jch habe
auch vorläufig nicht die Abſicht, weitere Dreh-
bücher zu ſchreiben, aber das eine habe ich
mir doch für die Zukunft gemerkt: es iſt
immer beſſer, man konzipiert ein Drehbuch
unmittelbar als ſolches. Liegt der Stoff erſt
einmal in Romanform vor, ſo bedarf es doch
eines außerordentlich komplizierten Arbeits-
prozeſſes, um ihn wirklich ganz und gar ins
Filmiſche umzugeſtalten. Be.

Verſteigerung von Liebesbriefen.
Bei einer Verſteigerung der berühmten

Roſebery-Bibliothek in London erhielten t
Liebesbriefe Napoleons, die er an ſeine
ſpätere erſte Gemahlin Foſephine ge-
ſchrieben hatte, den Preis von 4400 Pfund
(nach dem neuen Stand des Pfundes etwa
61 600 RM.) Die Briefe waren in der Zeit
von März bis Juni 1796 und im Mai 1800
geſchrieben. Der letzte Beſitzer hatte ſie vor
über hundert Jahren von einem Polen er-
worben, der ſie von einem Dienſtboten der
Joſephine bekommen hatte. Dieſer wieder
hatte die Briefe nach Joſephines Tode ent-
wendet. Ein Brief Napoleons an die
Kaiſerin Marie Louiſe, den er von Elba aus
geſchrieben hatte, der aber ſein Ziel nie er
reichte, erzielte 1000 Pfund (14 000 RM.

——----u-u-u-u-u-u-u--u---
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für

den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für der Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide

in Merſeburg

e

S



Todesfälle
Querfurt-Weſt

Karl Adam, 64 J.,
10. Aug., 14 Uhr

2

Beerd.

Querfurt

Guſtav Oehley, 58 J., Beerd.
10. Aug., 15 Uhr

Starſiedel

Emilie verw. Kühne geb. Berger
77 J., Beerd. 10. Aug., 14 Uhr

Naumburg

Frau verw. Thereſe Reifenſtein
geb. Althaus, 86 J.
Horſt Luft, 10 J. Beerd-
10. Auguſt, 15 Uhr

Weißenfels

Berta Weber geb. Lohſe, Be
erd. 10. Auguft, 14 Uhr
Jda Meißner geb, Spiller,
66 J., Beerd. 10. Aug., 15 Uhr
Luiſe verw. Burghardt, 70 J.,
Beerd. 10. Auguſt, 16 Uhr

Halle
Paul Rühlmann, Buchbinder-
meiſter. 78 J.
Jda Wolf geb. Boretzki, 36 J.,
Beerd. 10. Auguſt, 15 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Reideburg

Franz Fiedler, 24 J., Beerd.
9. Auguſt, 16 Uhr

ſtellt ſofort ein
Franz Thiemann,

Bäckermeiſter, Helbra,
Siebigeröder Str. 16.

Eine unabhängige,
ältere Frau

vom Lande, Ende 40
bis Anfang 50er J.,
zur Führung einer
kleinen Landwirtſch.
für alle Arbeiten ſof.
geſucht. Zuſchr. unt.
t 7741 Geſchſt. 8

Zum 15. Auguſt
Alleinmädchen

geſucht. Vorzuſtellen
vormitt, od. abends.
Dipl. Jng. Weißen-
fels, Leuna. Kauf-
hausſtraße 12

Suche für meine
Tochter Stellung als

Hausmädchen
Große und kräſtige
Natur. Zeugniſſe
vorh. Fr. Taluſchek,
Geiſelrböhlitz Nr. 2,
Poſt Reumark

Einfam.Hans Perſonen Wagen
3 Zimm. u. Zubehör 6/20, 4-Sitzer, auch f.
m Fredrigred V geſchäftliche Zwecke
Piiete Städt. Zu geeignet, Bereifung
zugsbeihilfe. Off. u. gut, Motor i. Ordg.
R 7739 Geſchſt. e fahrbereit, billig zu

verkaufen, Schmale
Väckerei Straße 19,1

mit neugebaut. Ofenund ſchner Sohn. Zündapp-
ſofort abzugeben. Motorrad, gut er
akintaße halten, zu verkaufen.

Zu erfragen Geſch.

Laden36 jährige Dame m.
eigenem Grundſtück
ſucht älteren mit 2 Schaufenſtern

Herrn für ſed. Zweck paſſ.
zwecks Gedanten- in kaufkräftig Stadt
austauſches kennen viertel zu vermieten.
zu lernen. Offert. Ang. u. C 1312 Geſch.
unt. C. 3258 Geſch.

Sonniges Suche ſofort
Zimmer 300. Mk.

mit oder ohne Möbel gegen gute ZFinſen.
von Lehrerin ſofort Sicherheit vorhand.
geſucht. Eilange- Off. unter C 1317
bote unter C 1316 Geſch.
Geſch.

Guke
V

ſind die beſten Werbehelf

VII C ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte
Ausführung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie unverbindlichen
Vertreterbeſuch.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)
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zu haben in Merseburg:Lose Glückskollekte Willv Arndt, Oelgrube 35

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldunger

und Verkehrsfunk.
9.55: Nachrichtendienſt.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert (Schallplatten) im
Anſchluß an Wetterbericht u. Zeitangabe

13.00: Nachrichtendienſt u. Tagesprogramm.
13.15: Wir muſizieren zu Hauſe.
14.00: Nachrichtendienſt.
14.10: Kunſt- und Filmberichte.
14.20: Wanderfahrten zu Waſſer und zu

Lande. Dr. Martin Kunath ſpricht über
allerlei kleine Wanderbücher.

15.20: Arbeitsmarktbericht des Landes-
arbeitsamtes Sachſen.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert. Das kleine Funk

orcheſter. Dirigent: Eugen Wilcken.
Dazwiſchen 17.60: Was iſt Elektrizität?
Priv.-Doz. Dr. Alfred Kneſchke, Dresden.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit-
angabe.

18.00: Luftreiſe nach Tripolitanien; Polizei
hauptmann Werner Roenneke, Leipzig.

18.25: Genealogiſche Forſchungen; Otto
Barſch-Ohlichſchläger, Brandenburg Havel.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

s Examen.“ Hörſpiel von Rudoli
Presber.

20.00: Agrarpolitiſcher Landwirtſchaftsvor
tra20.20: Pinterhaltungkonzert. Das Dresdner

Orcheſter. Dirigent: Herbert Nerlich.
21.45: Schaffendes Volk. Hörberichte vor

der Arbeitsfront. Bauer am Werk
Sprecher: Carl-Georg Philipp.

22.25: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 1.00: Sie wünſchen
wir ſpielen. Heiterer Tanzabend.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Anſchließend: Wiederholung der wich
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.152 Wiederholung des Wetterberichtes fü

die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Gymnaſtik für die Frau,
9.00: Schulfunk. Ein Beſuch bei der Reichs-

jugendführung. Leitung: Franz Köppe.
9.45: Fröhlicher Kindergarten.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Wie eine der

deutſchen Balladen entſtand.
mann Chriſtians.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk. Heinrich Daniel Rühm-
korff, ein deutſcher Handwerker und Erfinder

größten
Dr. Her-

des Funkeninduktors; Dr. Wolfgang
Mejer.

11.45: Anderſen: „Der Sturm verſetzt
Schilder“ und andere Märchen.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

(Schallplatten).
14.45: Kinderſtunde.
15.10: Jugendſtunde
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Dichter reiſen. Heinrich v.

„Ausflug ins ſudetendeutſche
Sprecher Kurt Wiedenfeld.

16.00: Nachmittagskonzert aus
17.00: Für die Frau.
17.20: Die Unfallgefahren bei Verwendung

des elektriſchen Stromes; Dr. Konrad
Kroeker.

17.35: Muſtk unſerer Zeit: Kleine Stücke für
Cello und Klavier.

18.00: Das Gedicht.
18.05: Zigeuner-Lieder.
18.30: Stunde des Landwirts.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Mittagskonzertes

Kleiſt:
Land.“

Königsberg.

„Das Examen.“ Hörſpiel von Rudolf
Presben

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Zur Jubiläums-Funk
ausſtellung.

20.10: „Der luſtige Krieg.“ Operette von
Joh. Strauß (1. und 2. Akt).

21.25: „Der Aufbruch.“ Eine Hörfolge aus
den Dichtungen Ernſt Stadlers.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00—-24.00: Deutſche Tänze.

Mietverträge
s0 W. alle anderen Formulare

stets vorrätig

Mersehurger Tagehlatt

BlobeſsBestaurant
J

öglahteſi Se
Fernruf 2797

Auſpolſtern
Harniſch, Oelgrube 1

Jch erkläre hiermit,
daß ich für Schulden
meiner Frau nicht
aufkomme.

Hans Steinbach
Halle (Saale)
Breite Str. 21

62 AGA-
Limouſine

Spottpreis Mk. 250
zu verkaufen.
Fahrſchule
Steinſtraße
Telefon 2604

Reinicke Andag
Halle (Saale) Große Klausstraße 40

Omtlich zuqelassen xur Sntgegennahme von
Bedarfsdechunqss cheinen der Shestondsbeſh

Beachten Sie die Qualität
die wir Ihnen

bieten.

V

Veprejgen?

Aergessen Sie nicht das

20e0e28 Mersehurger
l Wuſerawehn Tageblatt

150 Pfd.
nachsenden zu lassen.

DDDCCaddddddm
2 Ziegen

zu verkaufen.
Zweimen Nr. 9

Gewinnauszug
5. Klaſſe 41. PreußiſchSüddeutſche

(267. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 8. Auguſt 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 12098
6 Gewinne zu 5000 M. 214443 285224 348228

14 Gewinne zu 3000 M. 28519 28994 1003650
153983 172553 260673 370097

36 Gewinne zu 2000 M. 17597 24313 25487 55880
65471 68475 92163 104877 112990 114021 156807
23103 232525 300835 305031 335168 358409

112 Gewinne zu 1000 M. 7702 7815 10779 24601
26520 28423 33993 42037 50577 53848 55638
59398 71133 78179 79987 80715 83069 85198
87386 1020655 111153 121317 1410111425388

153171 158669 168930211247 230769266032 275597310654 319034369357 379855383469
188 Gewinne zu 500 M. 2270 19915 21948 24267

79 25706 30621 31392 33771 41463 44575
52643 53580 54158 60789 61367 66121
74787 79029 84505 86888 88283 91812
95742 107444 112246 114446

9 127615 144795169348
195369
219702
248529 257083
270941
297114 297458
315478
349178

380406 385314390128 396843 398025
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

386047

1800 Fewinne zu 10000 M. 18528 76627 147169
10 Gewinne zu 5000 M. 138141 193244 225476

242755 366395
Gewinne zu 3000 M. 47900 137326 17830818

206233 243669 325836 371237 372554 38755072 Gewinne zu 2000 M. 1710 10349 26882 34432
55070 56665 75730 90917 128378 143779 162551
172564 180708 194422 195830 197033 205085
214259 215221 219730 226712 2289040 233487
241697 249366 262601 281780 292125 323370537977 345079 348888 349822 358517 377066

96 Sewinne zu 1000 M. 7645 21607 53148 53930
67378 80360 83826 89022 92184 94461 96123 115376
119065 119835 120044 145216 147276
179340 194591 200467 203546 236653
246030 249710 251833 266995 270548
285623 2858367 291789 306963 313196
335043 339139 341009 343331 354353
355362 357755 360783

72054 81931 82141 87295
90165 91520 94936 104316 104492 105744 112107
113194 113267 114675 16580 123481
124615 126059 126794 5
135271 138837 145348
157310 163211 165640
188587 190673 199027
226240 226455 230144
240873 245048 254892 255533
279900 281354 284577
296343 296357 300053
327985 331447 338037

379771 382010369129 371178
387636 394890 386057387238 387501 397365

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000 und 100 Prämien zu je 3000, 23 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je
200000, 4 zu je 100000, 6 zu je 75000, 12 zu je
50000, 30 zu je 25000, 190 zu je 10000, 484 zu
je 5000, 968 zu je 3000, 2892 zu je 2000, 5752
au ie 1000. 9618 au ie 500. 28832 zu je 400 M.

ahrt ins Pand der Fröhlichkeit!
Auf Grund verschiedener Anfragen teilen wir jetzt schon mit, daß unsere diesjährige
Rheinlandfahrt vom 9. bis 17. September erfolgt. Die Reiseroute des Vorjahres ist noch
etwas erweitert worden. Die Fahrt geht über Naumburg, Weimar. Ilmenau, Hildburg-
hausen, Koburg (Burg Staffelstein Besichtigung), Bamberg nach Würzburg. Dort Vber-
nachtung und Stadtbesichtigung. Weiterfahrt nach Heidelberg (Stadt- und SchloBß-

Weiterfahrt über die Bergstraße, über Weinheim, Bens-besichtigung, Vbernachtung).heim, Barmgtadt, Frankfurt a. M. nach Wiesbaden (Stadtbesichtigung, Vbernachtung).
Die Fahrt wird in bequemen
Kosten für die ganze Fahrt
guten Häusern).

Ausflüge nach dem Neroberg und Bad Schwalbach. Weiterfahrt über Mainz (Stadt-
besichti nach Bingen (Stadtbesichtigung), nach der Weinstadt Bararach (Besich-n er Weiterfahrt nach Koblenz (Stadtbesichtigung).

Dampferfahrt nach Braubach un d der Marks-
burg. Ausflugsfahrt nach Stolzenfels und die Mosel aufwärts nach Cocherü. Weiterfahrt

tigung der Stadt und Weinkellereien).
Ausflugsfahrten nach Ehrenbreitstein.

Anmeldung nimmt entgegen

Trinkgeldern, Eintrittsgeldern usw. stellen sich auf

-um—wwvJ J S9 Tage im Autobus an den Rhein, Neckar,
Lahn und Mosel vom 9. bis 17. September 1933
nach Bad Ems (Besichtigung) über Limburg (Dowbesichtigung), Weilburg, Marburg (Stadt
besichtigung), Gießen nach Kassel (Stadtbesichtigung, Vbernachtung). Besichtigung von
Kassel-Wilhelmshöhe. Weiterfahrt über Nordhausen, Sangerhausen, Bisleben nach Halle.

Reisewagen der Deutschen Reichspost durchgeführt. Die
einschl, Verpflegung, Vbernachtung (Unterkunft in sehr

110 RM.
ab Halle

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) Markt 24
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